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Disclaimer


Dieses Buch enthält unzensierte, anstößige Sprache sowie detaillierte Darstellungen sexueller Handlungen zum Teil aus dem Fetischbereich sowie anderer unkonventioneller Darstellungsweisen und Themenbereichen, die verstörend wirken können. Diese Inhalte sind rein ficktional und dienen der künstlerisch-freiheitlichen Ausdrucksstärke. Es beinhaltet unter anderem: Sexuelle Gewalt, Vergewaltigung, physische und psychische Misshandlung, innere Gefangenschaft, Freiheitsberaubung, Erblindung, traumatische Erlebnisse, Selbsthass und Selbstzerstörung, emotionale Manipulation, Angst und Panikzustände, Drogenmissbrauch (angedeutet).










EINRITT


Du fickst dich durchs Leben,


denn es beginnt und endet damit, dass dich das Leben fickt.


Ficken und gefickt werden.


Wechselspiele,


auf der Suche nach Befriedung, die dich befriedet,


fickst du dich eigentlich immer nur selbst?


Lässt du das Licht an oder magst du es im Dunkeln?


Unerwartet.


Überfordert.


Anziehend und abstoßend zugleich.


Bis du nackt bist,


wie Gott dich schuf.


Was hat der Teufel aus dir gemacht?


Nimm, was du kriegen kannst.


Fick dich weiter durch.


Die Hitze des eigenen Lichtes, ein Todesurteil.


Brennen für Erlösung.


Das Sein im ewigen Licht, nur Sterne und Götter wissen, wie sich das anfühlt.


Leuchtend,


vollkommend,


denn kein Zweifel kommt an sie heran.


Wir brennen in lodernden Flammen unseres Zweifels.


Zwischen Welten.


Aus einem Funken Angst entstehen die Flammen aus Rechtfertigung, Abgrenzung und Urteil.


So wie es ist, kann es nicht bleiben.


Aber egal.


Denn es ändert sich nichts und alles doch zugleich.


Geschichte.


Gedanken.


Ist da noch Platz für ein Gefühl?


Der tiefste Punkt noch nicht erreicht.


Nicht genug.


Nie genug.


Der Reiz des schnellen Ficks erscheint besser als die geheimen Wünsche in dir.


Niemand erfüllt sie.


Nicht mal du.


Oberflächliche Belohnung. Leere Hände.


Kälte ist mühelos.


Leer gebrannt.


Die schnelle Bewegung, hinter der du dich versteckst, müsste hier langsam und bedacht werden.


Was ist echt?


In dem Moment der Unwissenheit ist alles Illusion.


Ficken als Versteckspiel.


Reden als Offenbarung.


Berührungspunkte.


Sei achtsam, wie du dich darstellst.


Das erste Mal bist du ein Schauspieler, das zweite Mal bist du die Wiederholung, das


dritte Mal bist du deine eigene Lüge.


Ich hoffe, sie ist dir nicht fremd.


Der Schein trügt, deine Selbstlügen werden wahr.


Spiegel dich in mir.


Wellenreiten.


Bäume dich auf.


Lass dich fallen.


Brich zusammen in dir.


Stillleben.


Was sagt dir dein Spiegelbild?


Es erzählt dir eine Geschichte aus Wahrheit und Lüge.


Such dir aus, was du glauben willst.


Doch mache mich nicht für deinen Gedanken verantwortlich.


Er gehört ganz allein dir!


Ich bin nur dein Spielzeug.


Wir gehen auf eine Reise, hast du Lust anzukommen?


Oder hast du Angst?


Vor dir?


Vor mir?


Wer bist du wirklich?


Würdest du dir vertrauen?


Was, wenn zu viel auf einmal kommt?


Kannst du dann noch kommen?


Der kurze Moment als Flucht vor dir selbst.


Ohne Vergangenheit, ohne Zukunft.


Rumgezucke.


Anziehend, abstoßend.


Zeig dich, nur dann bist du wirklich am Leben.


Dein Gesicht hat nicht nur eine Schokoladenseite.


Der Abgrund ist tief, doch das Düstere so anziehend!


Unergründlichkeit auch eine Form von Erlösung.


Die Sterne nicht greifbar.


Zu viel Blendung. Überstrahlt.


Nichts kommt mehr an.


Die neue Form von Dunkelheit.


Deine neue Normalität?


Zu viel gesehen?


Erst wenn dich das viele Licht blind macht, wirst du wirklich sehen wollen.


Wir zerficken uns alle gegenseitig und am Ende uns selbst.


Richtige Reihenfolge?


Folgst du nur blind oder gehst du deinen eigenen Weg?


Fragwürdig.


Hast du die Kraft für den Rückweg?


Guck nicht zurück, ob dich deine Schritte verfolgen.


Gib ihnen keine Macht.


Fick dich selbst.


Kopffick.


Und dann erst fick mich.


So wie du mir, so ich dir!


Fick mich so hart, wie du willst, in deinen Gedanken.


Finde bei jedem Fick mich in dir.


Dich in mir.


Na, willst du gefickt werden?


Ficken ist eine ziemlich ehrliche Sprache.


Und ich?


Ich habe gelernt sie zu sprechen.


Fließend.


In sich schlüssig.










GEBROCHENES GLAS


Im Schwindel fällt ein Glas auf den Boden. Inmitten meiner zersplitterten Vergangenheit, farbig voller Erinnerungen an ein Leben voller Wahn, Überforderung und schönem Schmerz. Die Wunden, die nicht heilen wollen. Reiß sie weiter auf. Mach neue Wunden daraus. Wunden, die dir gehören, nicht mehr den anderen. So gibst du dir Bedeutung.


Ihr wollt alle glauben, dass etwas anderes euch tötet. Doch wir töten uns alle selbst. So viele sterben in sich, bevor sie entschieden haben zu leben.


Nur wenn das Glas fällt, wenn wir nicht wissen, was passiert, fühlen wir uns lebendig. Alles kann passieren. Jeder Fall kann dich für immer zerbrechen. Oder du stehst wieder auf. In ein neues Leben. Hoffst, dass dich das Licht diesmal anders reflektiert.


Das Glas prallt auf. Dazwischen diese Funken, die ins Nichts verschwinden. Der Sternenstaub, der dich kurz sicher hält. Moment. Für immer im Moment. Umgeben von Eiswürfeln. Was zählt die Zukunft schon, wenn sie auf dem Wunsch aufgebaut ist, vor ihr wegzulaufen? Darauf aufgebaut, jetzt alles zu sein. Jetzt zu leben. Jetzt zu leiden. Denn das Gefühl kenne ich schon lange. Vergangenheit als eine Fußfessel. Wir alle bereuen. Hab nie darüber nachgedacht, woher es kam. Doch niemand wird mir mich mehr nehmen, bis ich weg bin. Nie da. Ich will mich nur kurz gut fühlen, bevor ich alles wieder zerbreche. So bedeutet es nichts. Kann aber alles sein. Solange ich sie nicht bekommen kann, will ich die Liebe! Doch was soll jemand wie ich mit ihr? Mit all meinen Brüchen? Ich kann sie doch nur fallen lassen wie mein Glas. Denn sie muss doch kaputt sein, sie muss wehtun, um echt zu sein.


Sie sagen, Liebe heilt alle Wunden. Doch was, wenn Gefühle nur dazu da sind, dir weggenommen zu werden? Dir jemand sagt, dass du falschliegst mit deinen Gedanken. Dass alles, was du fühlst, falsch ist. Du falsch bist. Jemand, dem du vertraut hast. Es nur so gelernt hast.


Ich war mal ein Kind und jetzt sitze ich aufgelöst und bedeutungslos zwischen diesen Eiswürfeln. Jemand reicht mir ein neues Glas. Haltlos kippe ich die Flüssigkeit runter, bringe es hinter mich. Gedankenlos. Gefühllos. All diese Flüssigkeiten, die mich infiltrieren. Spüle Teile von mir an Orte, wo ich sie nicht mehr spüre. Suchen wir nicht alle nach einem Lösungsmittel, in dem wir uns auflösen?


Wir leiden alle allein, unter vielen. Ich muss lächeln, doch mein Lächeln gibt mich nicht preis. Es zeigt dir nicht, wer ich bin, aber es beruhigt die meisten von euch. Wenn ich mitspiele, stellt keiner Fragen. Ich wünschte, das Leben wäre reibungslos. Ich wünschte, ich könnte mich einfach wie diese Eiswürfel auflösen, doch ich bin gebrochenes Glas. Ich mag das Chaos, denn dazwischen zählt nichts wirklich, nur das Spiel zwischen Licht und Schatten. Manchmal leuchtet etwas auf in mir, aus dem Wachkoma heraus, und leuchtet so schön, dass ich in ihm verbrennen will. Doch er lässt mich nicht, dafür liebe und hasse ich ihn zugleich.


Ich hatte immer Wünsche, doch es ist nicht Sinn der Sache, die Scheiße zu überleben. Die heile Welt ist hinter ihrer Fassade düster. Gebrochen. Heile Welt gibt es nur ohne die anderen. Ich kann nicht mehr. Doch mein Scheißinstinkt hält mich am Leben. Immer und immer wieder. Mein Herz, die meiste Zeit tot. Denn für die meisten da draußen bin ich zu viel. Das wollte ich nie sein. Ich laufe weg an unbekannte Orte und bin dadurch nur noch weitläufiger geworden. Der Horizont hält euch sicher, doch es gibt ihn gar nicht. Alles nur Illusion.


Alles wollen sie mir nehmen, doch meine Gedanken und Impulse gehören mir. Ich ändere sie schnell, so bin ich niemals greifbar. Für sie, für dich, für mich. Ich muss nie bleiben. Muss nichts sein. Sodass ich die Teile von euch, die so tief in mir drinstecken, niemals für wahr erklären werde. Ich bin nicht real. Das ist gut so.


Mein Körper ist Glas. Voller schmutziger Fingerabdrücke, formbar durch Hitze, aufgeplatzt an einigen Stellen durch schlechten Umgang. Manchmal im Eifer des Gefechtes gibt es einen Blaseneinschluss. Luftleerer Raum mit einer unantastbaren Geschichte aus Hoffnung, aus Leid, aus Überforderung. Ich kann mich nicht dagegen wehren, denn ich trage diese Bilder in mir. Trage sie in diese schmutzige Welt. In dieser kann ich sie sehen, mich wiederfinden, mich am Leben fühlen. Blasen zerplatzen lassen. Wie erwartet. Der Versuch, das Dunkle in mir zu überleben. Doch ich habe nicht aufgepasst. Endlosigkeit in mir. Aus Nächten wurden Tage und dann wieder Nächte. Gebrochenes Glas, das sich ganz eigenständig zusammensetzt in der Hitzigkeit des Lebens, immer wieder und wieder und das ist auch gut so. Denn da draußen kannst du niemandem vertrauen. Sich selbst kaputtzumachen, ist die sicherste Wahl. All meine Brüche reflektieren mein Licht so vielschichtig, voller Farben. Voller Möglichkeiten. Der Wunsch, dass nichts mehr so sein muss, wie es mal war. So kann sich mein Spiegelbild immer neu finden, muss nie gleich bleiben, nie ankommen. So vieles geht verloren auf dem Weg und das ist auch gut so. Doch immer ist da dieses Gefühl in mir. Unendlich. Unsterblich. Bruch für Bruch, die Hoffnung auf einen Umbruch. Hoffnungsschimmer. Vielleicht wird das Unsichtbare doch noch sichtbar.


Scheiß auf die heile Welt, es hat sie nie gegeben. Ihr haltet daran fest und seid gefangen. Gleichbleibende Unendlichkeit. Teilbar. Vorhersehbar. Denn ihr müsst es doch machen, wie ihr es machen müsst. Das ganze gebrochene Glas will keiner sehen. Denn was, wenn auch in dir etwas sichtbar wird, was sich dort schon lange versteckt, womit du nicht rechnest. Aufgestaut. Unterdrückt. Bis es aus euch rausplatzt. Hilflos in euren Brüchen. Glaub mir, auch Krieg ist berechenbar, nur das Schlachtfeld nicht. All die Waffen, die sie euch in die Hände geben. Mit denen ihr nur das in anderen töten wollt, was in euch selbst nicht am Leben sein darf.


Die Welt in Flammen. Deine und meine gleichzeitig. Wir teilen! Aber was? Alte Geschichten, die wir neu aufleben lassen? Alles nur Darsteller um dich? So viel Wahnsinn in uns, immer wieder das Gleiche machen, in der Hoffnung, dass etwas anderes passiert. Alles wird sich wiederholen, bis wir wirklich etwas Neues daraus machen.


Ich mag den radikalen und unkontrollierbaren Bruch. Chaos und Neuordnung. Manchmal ist nicht das, was man sieht, real, sondern nur das, was man tun muss, um es sichtbar zu machen! Manchmal kaufe ich mir ein Kleid, lege die schwarze Uniform ab, lasse die Kapuze fallen und laufe durch die Straßen, die ich noch nie gegangen bin, und lasse mich sehen. Fühle mich schön. Gebe mir selbst, was mir genommen wurde. Entscheide selbst nach Gefühl. Was, wenn man seine Brüche nicht nur ausblenden, sondern überblenden kann? So viel Licht in mir hochkommt, dass man die Bruchstellen nicht mehr sieht. Mein leichtes Kleid im Wind, das mir alles Schwere nimmt. Alles leicht erscheinen lässt.


Fick den ganzen Scheiß, ich glaube nicht an ihn. Glaube nicht daran, dass ihr mir sagen könnt, was richtig oder falsch ist. Ich gehe meinen Weg. Er gehört mir. Allein. Dahinter mein Herzschlag. Mein Verstand rast weiter, noch schneller, sodass der Tunnelblick mich sicher hält. So wie er euch alle sicher hält. Ich hoffe darauf, bis zu dem Punkt zu brechen, wo der Schmerz einfach so zertrümmert ist, dass man ihn nicht mehr zusammensetzen kann, er sich auflöst in mir und ich mit ihm. Erst dann gibt es eine Chance auf eine neue Welt. Eine Welt aus fehlenden Erinnerungen. Eine Welt, die keinen Krieg mehr will, die sich nur Frieden wünscht.


Doch wie fühlt sich Frieden an, wenn man nur Krieg gewohnt ist?


Ich habe etwas verloren. Ich weiß nicht wo. Still flackert mein Licht auf, will mich verbrennen. Brüche reflektieren mehr Licht, erzeugen Wärme. Hitze in kalten Nächten. Wenn es heiß genug ist, schmelzen meine Bruchstellen neu zusammen. Doch ich glaube nicht daran. Es ist so lange her. Das Gefühl, heil zu sein, fühlt sich fremd an. Dann gebe ich mein Glas einem Fremden in die Hand. Ich wähle ihn aus, weil ich glaube, dass er es fallen lassen wird. Aber ich versuche mein Glück. Und es gibt diesen Moment, wo er es festhalten möchte. Dann kommt es hoch, das Dunkle in mir, und ich bringe ihn zu Fall mit dem Glas in der Hand. Was bleibt, ist dein Fingerabdruck auf dem Glas, das ich dir aus der Hand geschlagen habe. Selbst schuld. Du hattest nie eine Chance. Genauso wenig wie ich. Ich bedeute mir nichts. Wieso solltest du mir etwas bedeuten? Das alte Spiel des Teufels, das nur er allein gewinnt.


Unsere Seelen sind Sternenstaub. All das Licht, das sich versucht zu finden, versucht sich neu zu vereinen. Warum sind wir hier zwischen alldem? Das Gefühl, dass alles zusammengehört. Das Gefühl, verloren zu sein. Nie anzukommen. Nie anzufangen. Sich in der Schwebe zu halten. Unberührbar.


Ist da Licht am Ende des Tunnels oder nur ein Loch?


Wenn wir uns weiter die Herzen brechen, wird nichts von uns bleiben.


Und dann, was machen wir dann mit dieser Leere?


Raus geht es in die Nacht. All den Lichtern hinterher.


Wie man mein Glas auf einer Party erkennt? Es steht unbeaufsichtigt irgendwo, wechselt den Ort und den Inhalt, wird geteilt. Nicht selten landet irgendetwas in ihm, was da nicht reingehört. Früher füllte ich es einfach immer wieder auf, über Tage das gleiche Glas. Teilen einer Tugend? Pustekuchen. Nicht jeder passt auf, Gläser werden schmutzig, Gläser fallen, Gläser zerbrechen. Splitter, die wie Sternenstaub glitzern. Alles so nah. Alles so fern. Ich habe gelernt, auf Glassplittern zu tanzen. Wenn es schlimm wird, taucht der Wunsch auf, fliegen zu können. Leichtigkeit in mir. Es ist fast, als schwebte ich über mir. Körperlos.


Meinen Körper können sie haben.


Wie oft kann man ein Glas wieder zusammensetzen. Findet man alle Teile wieder?


Ich sitze auf dem Boden, ich weiß, dass die Brüche nur ablenken von dem, was ich nicht klar sehen will.


Mehr kaputt. Weniger heil.


Ich will das so. Verstehe es doch einfach! Ich will keinen Retter.


Es ist ein weiter Weg von der Standardform hin zu einem Werk der Zerstörung. Selbstzerstörung. Nur um die ersten großen Brüche nicht mehr nachverfolgen zu können. Doch ist der einzige Weg die komplette Zersplitterung in Kleinteile? Ich hasse diese Frage, denn sie stellt mich infrage. Alles infrage. Denn was machen wir hier in dieser vorgefertigten Welt, in die wir nicht reinpassen? Die uns irgendwann passend macht, zersplittert in uns.


Ich liebe das Leben, ich liebe Menschen. Ich hasse, was die Welt aus uns macht. Was wir in ihr aus uns machen.


Deswegen gehe ich zu weit, ich will wissen, ob da noch mehr ist.


Wie immer sammle ich am Ende das gebrochene Glas auf. Der Versuch, es unter Kontrolle zu kriegen. Die Neugier, was übrig geblieben ist.


Ich gehe in mich. Verstecke mich. Setze mich neu zusammen, gewöhne mich an das neue Licht der neuen Brüche. Lasse die Gefühle zu. Warte, ob das Alte erneut hochkommt.


Chaos, Wahn, Risiko, Möglichkeit. Chance. Heimlich spielt ihr alle mit euren Gedanken, bis eure Gedanken mit euch spielen.


Neue Runde, neues Glück. Ich fülle das Glas mit Zeug, drehe die Flüssigkeit im Licht zur Musik. Die Bruchstellen reflektieren abwechslungsreich, gottgleich. Der Strudel darin ein Teufelskreis. Der Erleuchtung so nahe. Wenn das innere Licht nicht durch die Intensität der Reflexion vorher erlischt. Wollen wir durchbrennen?


Kurz vor zwölf. Ich könnte mich umdrehen und gehen. Doch wer weiß, was mich erwartet?


Ich trinke schnell, denn das Glas ist schon lang nicht mehr dicht. Diese Unruhe in mir. Denn ich finde meinen Weg hier nicht. Ich will nach Hause. Zurück in die Zukunft.










DUNKELDEUTSCHLAND


So viel von unserem Land liegt im Dunkeln. Dieses Land, gebaut aus hochgezogenen Mauern aus dem Nichts. Wenn du drin bist, bist du drin. Keine Wahl. Sie halten dort jede Wahlmöglichkeit von dir fern, wollen, dass du dich anpasst. Ohne dass du Fragen stellst. Was getan werden muss, muss getan werden. Verteidige etwas oder entschuldige dich für etwas, für das du nichts kannst. Harte Hände regieren gesenkte Blicke. Totschweigen durch Wegschauen. Doch der Scheiß sitzt uns im Nacken. Wir können unsere Zukunft hier nicht sehen, weil wir rückwärtslaufen.


Hier wird Extremismus geboren. Du kommst schreiend zur Welt. Im besten Falle gibst du diesen Schrei für Vertrauen auf, an einem sicheren Ort. Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser. Aber warum reden wir nicht mal ein bisschen von Kontrollverlust? Wahrscheinlich, weil dieser Zweifel in sich trägt. Also pst, halten wir die Türen erstmal verschlossen.


Kameradschaft hält sich durch Gleichsinn sicher und geborgen.


Familien werden bis aufs Blut verteidigt. Blut fließt. Komisch, dass sie nicht verstehen, dass man die Scheiße nicht rausprügeln kann, sondern immer nur tiefer rein. Blut, das stehen bleibt, wird immer zu brauner Suppe.


Damals wurde die braune Suppe auf den Schulen schon in der fünften Klasse herangezogen: Springerstiefel, Hochwasserhosen, Hemden (meist weiß, schwarz, rot kleinkariert, Gold ist ja nicht so deren Farbe), kurze Jacke (Jeans oder Bomber), definierte Markenware, kurzgeschoren. In diesem Alter kaufen dir deine Eltern noch Klamotten. Bedacht oder unbedacht. Bart und Scheitel kamen dann mit dem Aufstieg in der geliebten, deutschen Hierarchie. Denn Hierarchie ist auch eine Art von Religion. Ich bestrafe dich für meine Sünden. Denn der Stärkere ist nicht der Sündenbock.


Bartwuchs, na ja. Generische Scheiße für alle. Doch was nützt euch rassische Reinheit, wenn eure Seelen verschmutzt sind? Was, wenn sich deine Stärke nicht durch die Schwäche anderer definieren würde? Wer nicht hören will, muss fühlen! Sonst gibt es auf die Fresse. Hier wird nicht so viel geredet. Denn Reden ist Silber, Schweigen ist Gold.


Mauern fallen, doch im Kopf werden sie noch eine Weile stehen bleiben. Oder für immer. Ihr wisst ja, wenn man etwas einreißen lässt, wird man es schwer wieder los. So wie meine Füße auf deinem Tisch. Ist halt bequem und bietet sich immer wieder an, um dich zu provozieren. Gewohnheiten. Für die Risse in deiner Mauer bist du selbst verantwortlich und du entscheidest, ob du sie ganz einreißt oder stopfst! Der Fluss des Lebens geblockt durch Staudämme. Hast du Ventile? Sind die Dinge, die du tust, im Sinne der anderen oder nur gut für dich selbst?


Denn irgendwie war die Geradlinigkeit dieser Uniformierung auch anziehend. Sie verkörperte Stärke, Standhaftigkeit und ein Gefühl von Zugehörigkeit. Bis ich herausfand, dass der Blick hinter die Kulissen Gewalt zur Folge hatte. Viele indoktrinierte Sprüche und wenig Reflexion im Hirn, kein Wunsch nach Dialog. Zu viele Gedanken galten schon als andersartig. Und ja, ich war immer anders artig. Schon in der Schule. Harte Schule. Doch harter Umgang erhöht die Reibung, die Hitze. Heute sehe ich es als Kompliment, dass sie mich so hart rangenommen haben. Heute sind wir gut miteinander. Wir waren Kinder zur Zeit der Wende, die doch wieder im gleichen Stillstand enden sollte.


Eine Zeit des Umbruchs, der Veränderung. Alte Regeln ungültig, der Arm des neuen Staates noch nicht lang genug. So viele Grauzonen, die es galt, mit neuer Farbe zu füllen. Wir haben die Welt auf den Straßen gesucht, denn das ging noch nicht von zuhause aus. Wut, Enttäuschung und Perspektivlosigkeit standen Umbruch, Hoffnung und Neuordnung entgegen. Gerechtigkeit wurde auf der Straße neu erkämpft und in verlassenen Gebäuden ertanzt. So viele Tage habe ich in verlassenen Häusern verbracht mit Büchern voller Weltbilder. Hungrig, aber voller Träume.


Rebellion, ein Teil unserer Kultur. Gegen eine rechte Seite stellt sich eine linke. Naturgesetz des universellen Ausgleichs. Interessanterweise jedoch mit ähnlich begründeten Hasstiraden. Hetze. Wir hören eh nur, was wir hören wollen. Links rein, rechts raus und umgekehrt. Wir strudeln und irgendwann geben wir im Hamsterrad auf.


Doch das Gefühl, sich gegen eine Sache zu stellen, ist fast heilig. Es fühlt sich gut an, eine Meinung zu haben, eine Meinung mit Gleichgesinnten zu finden. Eine Meinung mit anderen zu verteidigen.


Ein Blickwinkel aus der Mitte: Von dort kannst du in alle Richtungen gucken.


Meine Hosen saßen zu dieser Zeit tief. Im Hip-Hop ging es um Gemeinschaft. Wir gingen auf Jams und feierten Skills: Rap, Graffiti und Breakdance gemixt im freundlichen Battle. Berlin reagierte mit dem Dreck der Stadt und Rap, der provozierte. „Lutsch meinen Schwanz“ war schon hart an der Grenze, wo sind wir da hingekommen. Auf den Wiesen sprießen die Goas wie bunte Pilze aus dem Boden, doch man musste sie auch oft stundenlang suchen. Nach Gehör fahren. Buntes Licht zwischen Bäumen suchen. Weitläufige Orte ohne Abgrenzungen und für alle zugänglich, solange du dich benehmen konntest. Freiflächen für alle. Dort fühlte ich mich wohl. So viele Nächte im exzessiven Rausch. Tanzflächen in schwarzlichtgetränkten, subtil farbigen Spinnenweben in große Bäume gespannt. Die Sterne in Sicht, Licht bricht sich im schimmernden Wasser. Große Gemeinschaftszelte für uns alle. Die Festivals meist illegal, spontan, nur vom Wetter abhängig. Ohne Konsequenz, konsequent. Der Drang zu freier Entfaltung nach dem Zusammenbruch des alten Systems war in uns stark und so verband uns Mundpropaganda und die, die sie hören wollten. Subkulturen. Ich mochte alle. Ich mag Verbundenheit. Ich mag Menschen und ich mag ihre Herzen. Doch ich hasse jeden Einzelnen, der sich gegen seins entscheidet. Denn dann entscheidet er sich gegen uns alle. Die bittere Seite des Lebens. Voller starrer Blicke und kalter Hände. Getragen vom Strom der Zeit.


In der Geburtsstätte Mecklenburgs gab es einen Garten, ein gefährlicher Ort, wo der Wahnsinn in seinen Extremen von Ignoranz, Dummheit und viel billigem Schnaps zusammenkam.


Eine kleine Hochburg der rechtsextremen Szene. Nichts für frei drehende Mädchen wie mich. Denn die wahren Dunkeldeutschen schätzen die eigens gebauten Mauern. Hatte ich schon erwähnt, dass sie keine kritischen Fragen mögen und auch nicht die, die die Antwort mit sich rumtragen?


Er trug die Uniform, doch darunter war ein Herz mit einem schönen Schlag, zumindest wenn wir zusammen waren. Wir trafen uns nach der Schule, heimlich. Irgendwann sahen wir uns und nicht mehr die Unterschiede. Naive Kinder und eine private Party im Garten. Der Geburtstag seines Bruders. Er war sein Vorbild. Damalige Dorfmentalität. Kein Weg zurück, als wir ankamen. Keine Grenze in mir. Ich sah in ihren Augen das Misstrauen, aber ich wurde geduldet. Meine Anwesenheit machte sie wachsamer, doch die Zeit und der Schnaps spülten die Tarnung schnell weg. So wie ihre Hemden, unter denen Haut voll Schwarzmalerei hervorkam. Wer du bist unter deiner Haut? Im Spiegelbild eine tägliche Erinnerung auf deiner Haut und spätestens dann ist es doch zu spät, seine Meinung zu ändern.


Die Sonne ging unter, es war ein warmer Tag, wir hätten ihn einfach in unserem Versteck am Strand verbringen können. Dort zählt all das hier nicht.


Zwei weitere Mädchen waren noch da, blondiert, und bevor der Schnaps wirkte, wirkten sie wie halb aufgepumpte Plastikpuppen. Gefügig, ihrer Rolle entsprechend. Lachend über alte Witze, wie die Kette, die lang genug sein muss, vom Bett bis in die Küche reichen. Wir hörten Musik, die uns alle kriegte, und wir tanzten und einige der Jungs grölten textsicher ihre ideologischen Songs mit. Kameradschaft versehe ich. Ich gönne ihnen den Moment des Hochgefühls. Bleibe ihm zuliebe, für eine bessere Zukunft. Kurz waren wir alle einfach im gleichen Raum. Doch der Platz reichte nicht für die Gedanken im Raum. Wir prallten aneinander. Ich werde schnell wieder zum Feindbild. Denn es kann doch nicht gut sein, mich zu mögen. Die Musik und ihre herablassenden Witze über Ausländer und Frauen trennten uns wieder klar. Ich versuchte die Mädchen aufzuwecken, doch sie kannten kein anderes Schicksal als dieses. Ergebend lehnen auch sie mich ab. Im Falschen kann man nicht richtig handeln. Die Stimme in mir will weg, eine andere bleibt in der Höhle des Löwen. Ich bin Pöbel und Gewalt gewohnt und den billigen Apfelkorn, der in Strömen floss. Im Dunkeln kommen die Mücken, Blutsauger. In dem kleinen Haus wird es schnell sehr warm vom Gegröle. Verzerrte Gesichter, schwitzende Körper. Sie wehen ihre Flaggen und bewegen so nackte Oberkörper mit schwarzer, altdeutscher Schrift und blutrot gefärbten Hakenkreuzen. Die Energie dieser wilden, starken Tiere, im Käfig aufgewachsen, ist überwältigend! Der viele Schnaps gibt mir den Rest. Ich komme zu mir, er ist nicht mehr da. Jetzt bin ich nicht mehr sicher. Ich sah in ihren Augen die Wut. Wer bin ich, sie zu fordern, ihre Existenz zu überdenken? Ihre Menschlichkeit zu kitzeln? Selbstbestimmung ist in diesen Kreisen limitiert. Ihre eigene Unterdrückung werden sie an mich weitergeben. Denn auch ihre Fragen wurden wahrscheinlich mit Gewalt beantwortet. Panik steigt in mir auf. Mach keinen Laut, das kennst du doch schon.


Ich stehe auf, suche meine Schuhe, versuche dem Wahn zu entkommen. Die Tür ist zu. Mein Blick senkt sich und etwas bricht in mir. Ein Schrei steigt in mir auf, doch hier wird er nicht laut, hier bleibt er stumm. Ich versuche es erneut. Mein Blick ist leer und sinnsuchend. Ihr Gegröle hat aufgehört. Ich will mich nicht wieder in diesen Raum drehen, denn die Geste einer verschlossenen Tür verrät ihren Plan. Ich verliere einen Augenblick mein Bewusstsein, höre Stimmen, die keinen Sinn machen. Sie werden mir wehtun, auf die eine oder andere Art. Sie wollen mich brechen, meinen Willen. Oder mich bekehren. Ausweglos habe ich nur eine Wahl: Duldungsstarre.


Ich blocke alle Gedanken, dann tut es nicht weh. Dann geht es nicht tief. Wachkoma. Von hinten greift mich eine Hand an der Schulter und reißt meinen Körper in den Raum zurück. Die kurze Hoffnung, dass er es ist, stirbt mit einem Blick in die Augen seines Bruders. Der Rest von mir bleibt in Gedanken an der Türklinke kleben. Früher oder später öffnet sich diese Tür wieder.


Meine lautlosen Tränen starren in ihre Augen. Ein Blick, der alles sagt. Er wird seinen Bruder nicht aufgeben. Kein Kamerad bleibt zurück. Er setzt die Grenze. Ich lerne diese Lektion jetzt durch Schmerz.


Gedreht in den Raum, sehe ich in die leeren Augen der Mädchen. Sie wussten es und haben mich nicht gewarnt. In ihrer Ohnmacht teilen sie mit mir ihre Welt. Denn auch ihre Körper werden geschändet. Aber sie sind das ja gewohnt, irgendwie vergewaltigt zu werden. Wieso kommen sie wieder?


Sein Bruder, der mich jetzt ansieht und meine Tränen hämisch belächelt. Wut und Hass steuern ihn und er lenkt sie gegen mich. Ein junges Mädchen kriegt das, was die Welt ihm gegeben hat, jetzt ab. Nur Extremisten haben Weltbilder, die sie nicht teilen wollen. Sie fordern ihre Weltbilder einfach ein, auf jede Art, und holen sich so ihre Aufmerksamkeit. Ihr Genugtuung. Wissen es besser, fast so wie die Gutmenschen. Doch eigentlich wollen sie alle nur, dass man ihnen zuhört. Schreien in die Welt auf ihre Weise, weil sie nicht über sich selbst nachdenken wollen. Können. So fordern sie ihre „eigenen“ Bedürfnisse ein beziehungsweise holen sie sich willkürlich dort, wo es geht. Nie dort, wo sie hingehören. Infektionsketten.


Er fühlt sich im Recht in seinem Kampf für das, woran er glaubt. Fotzenviech. Ich lande auf dem Tisch. Mein Kopf nach unten gedrückt, denn meinen Blick könnte er nicht ertragen. Anonymisiertes Feindbild, bis man die Hemmung verliert. Fickbar. Es tut weh, bis es nicht mehr wehtut. Mein einziger Gedanke. Zu mehr bin ich nicht fähig. Als er ihn rauszieht, landet die heiße Suppe auf meinem Rücken. Der Nächste ist dran. Sie spiegeln sich in ihrer Abartigkeit. Wenn sie es alle waren, war es am Ende keiner. So denken Kameradenschweine.


Abgehackte Bilder bleiben kurz, landen in meinem Tagebuch, dann lasse ich sie gehen. Braucht auch keiner.


Irgendwie schaffe ich es später nach Hause, niemand da. Wie immer. Somit bleibt die Geschichte unerzählt und fließt mit meinem Badewasser und den Tränen an ihren Ursprungsort zurück, die Gosse. Denn ich kann ihn nicht lieben für sein Potenzial. Denn das, was er ist, hat mich alleine gelassen. Hat mich ausgeliefert. Blut ist dicker als Wasser. Mein Wasser fließt gerade ab. Mit ihm der Schmutz, den man abkriegt. Es ist vorbei.


Glück und Liebe sind wie Wasser. Wenn du es festhalten willst, läufst du mit geballten Fäusten durchs Leben. So wie sie, nur anders.


Schlaf rettet mich. Die Wunden an meinem Körper heilen unbeachtet. Irgendwie.


Wir liefen noch Jahre aneinander vorbei. Ab und zu. Zufällig. Kurze Blicke waren schon so viel. Wir wollten die Wahrheit in unseren Augen nicht sehen. Ich ging neue Wege. Irgendwann brannte der Garten lichterloh. Irgendwer wollte Licht ins Dunkel bringen. Es ist gar nicht so schwer, ein Feuer zu entfachen. Aber es zu löschen, wenn es außer Kontrolle gerät, ist so gut wie unmöglich. Brenn, du Keimzelle. Denn du überträgst Krankheiten, die keiner sehen kann, keiner sehen will.


Befriedigte Wut, so schön für den Moment. Nur die Harten kommen in den Garten. Aber nur die richtig Harten kommen da auch wieder raus. Alles verjährt mittlerweile.


Sie sagen, Zeit heilt alle Wunden, aber nur wenn man sie sich anständig leckt. Doch dafür ist in Dunkeldeutschland kein Platz. Niemand will solche Geschichten hören. So wächst das in mir, was mir so wehgetan hat. Wortlos. Kein Platz für meine Gefühle und Gedanken. Wertlose Teile von mir.


Angriff wurde meine Verteidigung, mein Ventil, um mich von mir zu entfremden. Demos endeten oft in Straßenschlachten. Fußball als Möglichkeit zum gewalttätigen Ausbruch aus dem neuen System, das uns irgendwie verarschte. Wir wussten nicht, wohin mit uns. So viele bunt bemalte Wände um uns, doch schwarze Kapuzen auf den Straßen. Aufgewachsen in einem System, das uns lehrte, für das Allgemeinwohl zu verzichten, und dann fickt uns der Egoismus des Einzelnen und sein Ellenbogen landet in unserem Gesicht. In dem alten System haben wir gelernt, uns zu helfen, uns gegenseitig zu vertrauen, und erst als sie mit Angst arbeiteten, sollten wir anfangen, uns gegenseitig zu überwachen. Feinde unter uns zu suchen, keine Freunde. Erinnert euch an die Zeit, bevor die Angst kam. Damals hatten wir die Kraft, uns aufzurichten, und die gaben wir uns gegenseitig. Doch irgendwie endet es immer damit, dass wir uns gegeneinanderstellen. Greibfar.


Rebellion zieht sich durch alle Gesellschaftsschichten. Der Nationalsozialismus die erste Verbindung von Religion und Politik mit Popeinflüssen. Eigentlich ein moderner Ansatz, leider ist er sonst altmodisch geblieben. Feindbilder eliminieren tötet nicht die abartigen Nuancen, die dahinterstehen!


Kopfnote: ignorante Propaganda und Gewalt, getragen von Überheblichkeit und Nebelkerzen. Irgendwie undurchsichtig.


Herznote: emotionale Abgrenzung, Ablehnung und Hass, der Wunsch nach Ermächtigung Einzelner.


Basisnote: Unterdrückung und Angst. Polarisierend. Betäubend. Belebend.


Über die Jahre kamen verschiedene Ausführungen dazu: linke Nazis, elitäre Nazis, Techno-Nazis, Drogen-Nazis, islamistische Nazis, Hipster-Nazis, schwule Nazis, Punk-Nazis, Putz-Nazis, Helikopter-Mama-Nazis, Nachbar-Nazis, Hippie-Nazis, vegane Nazis, Beauty-Nazis, grüne Nazis, religiöse Nazis. Faschismus ist am Anfang immer eine pervertierte Form der Kommunikation. Sie wissen es immer alle besser als die anderen. Glauben, durch ihre selbsternannte Sonderstellung sind sie mehr wert. Wollen nicht darüber reden, denn sie stellt man nicht in Frage. Wenn ich hier irgendwelche Nazis vergesse, sorry. In meiner Welt muss es halt nicht immer Konzentrationslager geben. Dort, wo die Scheiße sich konzentriert und glaubt, sie sei im Recht. Reden mit sich selbst hört sich immer gut an. Ich mag Mischkonsum. Lade deine Feinde zu einer Party ein, gib ihnen die besten Drogen, sodass es ihnen Spaß macht und sie mal richtig aus sich rauskommen, aufhören uns allen zu sagen, was wir falsch machen.


So wie die Nazis damals auf unseren Partys auftauchten, alleine schon, weil es nicht so viele Partys gab. Für ein bisschen Spaß lässt man schon mal seine tief reingeprügelten Werte hinter sich, nicht wahr?


Solange sie sich benahmen, durften sie bleiben. Ich beobachtete sie, wie sie mit der Freiheit umgingen. Doch irgendwie gab es diesen Punkt, wo sie sich selbst in ihr Muster zurückprügelten.


Die Paranoia in ihren Blicken, die Paranoia in unseren Blicken. Du findest, was du suchst. Egal. Es gab Stress. Sie folgten raus und kamen oft mit ihren eigenen Freunden zurück. Ausgrenzung mag keiner. Verantwortung übernehmen mag keiner. Ich fand das Prinzip „Raus mit dir“ immer langweilig, denn dann labern alle das Gleiche. Ich fand „Kommt alle rein, mal sehen, was passiert“ immer spannender. Feinde zu Freunden machen ist eine Herausforderung, wo du dich selbst überkommst.


So hebelst du dein Verhalten und das Verhalten des anderen aus. So fängst du an, das in dir zu eliminieren, was du in anderen scheiße findest. Das ist vorherrschend! Gruppendynamisch. Hochkultur. Doch ich bin nur ein Mädchen und der Wunsch, mehr zu sein, wurde immer und immer wieder aus mir rausgeprügelt. Doch eigentlich prügeln sie ihn nur tiefer rein. Denn Fäuste berühren nur Stellen, die auf den ersten Blick sichtbar sind.


Ich habe Streitkultur in mir und vieles mehr. Dein Umfeld formt dich. Dadurch kann ich sehen, wenn ihr braune Suppen köchelt. Die Cleveren von euch lassen andere sie auslöffeln, weil euch der Nachgeschmack selbst nicht schmeckt. Was ernährt eure Seelen? Die anderen, die ihr hasst, weil sie euch an das erinnern, was ihr nicht sehen wollt? Ich wollte da immer raus! Raus aus mir!


Nichts verletzt dich wirklich, wenn du in Bewegung bleibst. Und wenn du Wandel als die einzige Konstante anerkennst, dann entwickelt man ein Feingefühl fürs wahre Leben, ihr Holzköpfe! Denn das Vollkommene funktioniert immer nur für den Moment, danach wird es zu krampfhaftem Festhalten. So ist eigentlich alles egal. Das Streben nach Sinn.


Radikale Tanzflächen, beleuchtet von Farbspielen. Rote Pyros spucken dem taktlosen Blaulicht der unzähligen Wannen Funken entgegen, grüne Bullen dazwischen, gelbe Straßenlaternen. Schwarze Gestalten, schnelle, unkontrollierbare Bewegungen und kein definiertes Muster, keine Regeln. Auf den Moment reagieren, den Moment nutzen. Gesänge, einzelne Bässe und der Hall der Explosionen. Klirrende Flaschen. Kopfsteinpflaster unter und über uns. Waffen zur Hand, doch niemals mitgebracht. Angriff und Flucht. Kurz in Ecken zu sich kommen. Atmen. Adrenalin, die Droge des Überlebens. Wie oft tat mir alles weh, aber diese Bilder im Kopf hielten uns wach. Mein Körper gehörte mir schon damals nicht mehr. Raus aus ihm, aus der Enge, den Sackgassen im Kopf. Mit Kick gegen andere oder sich selbst und alles dazwischen.


Als das System anfing, sich wieder enger zu ziehen, und mehr und mehr Menschen sich der Neuordnung ergaben. Als wieder Struktur und Ordnung in die Gegenseiten und die Polizei gelangten und es sich zeigte, dass die meisten es bevorzugen, wenn jemand anders die Regeln macht, wurde der harte Kern sichtbarer. Komisch, denn der Schwarze Block füllte sich mit „Nazipan“ und die Antifa fing an, sich zu viel mit Faschismus zu beschäftigen. Es hörte auf, für etwas zu sein, und egal welche Seite, sie waren einfach dagegen. Also warum nicht alle mit Maske an eine Front? Sie wollten, dass alle wissen, dass sie da sind. Dass sie existieren, man Rücksicht auf sie nimmt. Während sie angreifen und ohne Rücksicht versuchen, das loszuwerden, was ihnen gegeben wurde. Wieder geschlossene Hände, die festhalten. Wenn man unterdrückt wird und keine eigenen Bedürfnisse haben darf, ist die Folge davon, dass man sie irgendwann in andere einpresst! Leider sind es nicht die Bedürfnisse, die man wirklich hatte, sondern nur die, die man selbst aufgedrängt bekommen hat. Und irgendwie stellt man sich lieber gegen Fremde als gegen das Altbekannte. Wir legen uns selbst in Ketten und fühlen uns dort sicher.


Unschuld und Schuld im schwarz-blutigen Einheitsbrei. Die Fußballhools trafen sich in Wäldern ohne Ball, dafür mit Vaseline und Mundschutz. Manchmal brachten sie noch ihre Flaggen mit und schafften sich Spielräume für ihre Natur. Hie leiden sie nur, weil sie leiden wollen. Das ist okay. Sie sind einen Schritt weiter und vielleicht kommen irgendwann die Fragen: Warum zerficken wir uns wirklich und warum muss es wehtun? Warum wollen wir, dass andere mit uns leiden? Auf der Suche nach dem Gold in uns, in unserem Land.


Die Rebellion hier war vorbei für mich, denn sie wurde politisch. Gelenkt. Abgedichtete Münder voller verdrehter Worte. Ich hatte keinen Bock mehr auf das viele Gerede, die anderen immer das Problem. Zeigen mit einem Finger auf sie, während drei Finger immer noch heimlich auf dich zeigen. Wer von euch zieht den schwarzen Peter?


Ich gehe tanzen. Die elektronische Musik eroberte uns. Gedanken von Liebe und Freiheit. Loveparade, Festivals auf Flugplätzen und am Meer, wo Eintrittskarten NPD-Plakate waren, die auf dem Scheiterhaufen am Einlass direkt brannten. Manchmal will man nicht aufwachen in dieser harten Realität, wir träumten alle zusammen. Tanz der Freigeister. Wenn wir nackt tanzen, kommen sie nicht und holen uns. Bleiben unangetastet. Friedlich und bunt. Ein guter Ort für verletzte Seelen, ein Ort für Exzesse. Ausbruch.


Die Clubs waren provisorisch, dunkel. Immer anders. Keine Klos, Kerzen, die dich leiteten. Vibrierende Wände. Getränke auf Raumtemperatur, frisch aus dem Kasten. Es ging nicht um Geld. Es ging darum, Kontrolle zu verlieren, frei zu sein, sich neu zu finden. Neue Wege, neue Menschen, neue Musik, die uns trieb. Keine Erinnerung an Altbekanntes. Mein Kopf konnte nichts von dem, was hier passierte, mit irgendwas in Verbindung bringen. Es fühlte sich nach Neuanfang an. Hier begegnete ich Menschen und keinen Marionetten.


Die Schwulenszene allem voran. Sie schafften sich Räume, in denen sie ihre Akzeptanz fanden. Unter Gleichgesinnten. Mit Laken abgehängte Fenster und Darkrooms. Viel Leerstand in Berlin und Menschen, die Anonymität in dieser Stadt suchten. Alte Fabrikgebäude, zerrissene Möbel, wenig Licht. Hier wurden die alten Werte feierlich rausgetanzt und rausgefickt, oft im Verwirrungszustand durch unterschiedliches Zeug. Wir schütteten Fremden unsere Herzen aus und fanden so selbst neuen Zugang zu uns. Ich malte gerne die Tattoos von Menschen mit meinen Fingerspitzen auf ihrer Haut nach. Dort war Zeit für sowas. Ich fragte mich immer, wie man dazu kommt, etwas für die Ewigkeit zu haben. Erkennbar. Wiedererkennbar. Meine Haut ist bis heute leer. Doch einmal zeichnete ich ein altbekanntes Zeichen nach und sah ihn an. Ich traf meinen ersten schwulen Nazi und seine Geschichte. Er war lange im Knast und dort an dem Ort, wo sie sich gegenseitig sowieso die Schwänze blasen. Es ist nur nicht schwul, weil man dafür anschließend eine Ohrfeige kassiert. Doch wenn du zuguckst, während man dir einen bläst, verrät das mehr über dich und ihn? Er fand Liebe im Knast. Zärtlichkeit. Nähe. Ließ sich von seiner Frau scheiden, wurde glücklich.


Erleuchtet im Moment und später mit riesigen Pupillen, die sich ungern dem Licht des Alltags stellten.


Wenn man eine gewisse Zeit überschritt, blieben nur die, die vergessen hatten, nach Hause zu gehen, oder nie wirklich eins hatten. Der immer angeglichene Takt nahm uns die Zeit und wir blieben einfach im Höhepunkt. Wer sollte ihn uns hier nehmen? Kein Tiefpunkt. Wozu ist der gut?


Wir waren zusammen und teilten, was wir hatten. Jeder auf seine Weise, alles gemischt. Es gibt zwei Gegenpole im Techno. Die dunklen Clubs mit den vielen, schmutzigen Geheimnissen und die, die der Sonne und dem Licht eine Chance geben. Ich möchte beides. Unsichtbar sein und mit Seifenblasen tanzen, freudestrahlend und mit Konfetti im Haar, wildes Spielzeug überall und tagelang Glitzer am Körper. Der Exzess gab der Szene unendlichen Tiefgang. Auch dort gab es gefährliche Momente, wo der Wahnsinn übernahm, als wenn es kein Morgen gibt. Denn der Weg der Freiheit, Offenheit und Toleranz ist ein Weg, der mutig ist, aber auch seine Zeit braucht. Schritt für Schritt.


Begegnung für Begegnung.


Ich stolpere von einem viel zu langen Toilettenbesuch in den Hauptraum des ehemaligen Vereinsheimes. Die Musik ist hart und mindestens zwanzig Typen tanzen nackt und fickend auf der Tanzfläche. Im Zwielicht, denn der Tag beginnt und alle farbigen Lichter verlieren ihren Schein.


Hohe Stiefel haben sie noch an. Flashback. Ich versuche, mich in die Mitte der Tanzfläche zu flüchten und den Takt zu finden, doch das wollen sie nicht. Ich sehe jetzt erst hoch in Augen, die mich dort nicht wollen. Das einzige Mädchen in Sicht. Sie fühlen sich gestört, auch hier herrscht eine Feindseligkeit gegenüber den anderen. Doch nicht ich bin für ihre Vergangenheit verantwortlich, doch ich verkörpere sie gerade. Ihr Ausbruch in die freie Entfaltung plant mein Geschlecht nicht mit ein. Dabei suche ich auch nur einen Ort, an dem ich sicher bin.


Tanzflächen für alle. Ich will zu viel. Ich habe hier kein Recht. Einer von ihnen verliert die Fassung, denkt, er handelt für die Gemeinschaft, und stürmt auf mich zu. Er drückt mich nackt und mit steifem Schwanz gegen die Wand.


Ich kenne den Blick. Ich habe keine Angst. Denn ich respektiere Menschen, die aus ehrlichen Gründen handeln. Die nicht starr ertragen und so nur ihre Gedanken weiter vergiften. Er beschimpft mich. Ich kriege ab, was die Welt ihm gegeben hat. Er kriegt ab, was die Welt mir gegeben hat. Er wird mich nicht ficken, egal auf welche Weise. Ich reiße mich los, stelle mich ihm aufrecht gegenüber. Sehe ihm tief in die Augen und versuche, ihn zu finden, zu verstehen. Den geschaffenen Raum zu verteidigen, für uns beide. Ohne Worte. Die meisten von euch können mit Freiheit nichts anfangen. Verteidigen sie, indem sie sie anderen wegnehmen. Verschwenden sie. Denn was kommt nach dem Eifer des Gefechts, nach dem Moment, wenn du austickst?


Die Spannung löst sich, denn eigentlich wollen die meisten diesen Scheiß hier an diesem Ort nicht. In solchen Situationen enttarnt sich der Extremismus. Die Türen zur lähmenden Angst sind zu. Meine Energie beeindruckt ihn, denn ich kann für mich allein stehen. Tiefe Blicke. Verständnis. Ein paar Atemzüge später ist die Luft raus. Mein Kopf bewegt sich im Takt und ich lächle leicht. Wir sind hier, um uns zu befreien, offene Räume zu erzeugen und zu uns zu finden und zu stehen! Hinter den geschlossenen Türen wehrst du dich nicht gegen die Unterdrückung, dort gibst du sie weiter. Bla, bla.


Doch sie sind nicht bereit und ich überlasse ihnen den Raum, lande auf einer Couch im Darkroom. Abgehängt durch Laken, etwas verwinkelt. Er wird nicht mehr gebraucht, die Tanzfläche wurde mit ihm zusammengelegt. Allein in die Welt da draußen? Dafür bin ich zu high. Die alten Geschichten, ich schreibe eine neue dazu und lasse sie gut enden.


Ich schließe die Augen und lasse all diese Farben durch meine Adern pumpen. Höre der Musik und den Geräuschen dazwischen zu. Sie scheinen mich und die Welt da draußen wieder vergessen zu haben. Gut so. Männliche Sexualität kann heftig sein, der Geruch in der Luft ist betörend. Ihre Form der Kameradschaft erregt mich.


Ich sehe mich in dem Raum um, analysiere die Spuren der Nacht, male Geschichten dazu, finde Feuerzeug und einen Joint. Sie taucht aus dem Nichts auf. Die Türen sind verschlossen, wir müssen bleiben, landen auf der Couch und lassen uns ein, zünden die unabgefackelten Kerzen wieder an. Wir sind an diesem Ort, weil wir uns gut fühlen wollten, und so schaffen wir es, dass unsere Herzen miteinander reden.


Die harte Musik und Sexualität da draußen machen uns beide extraweich. Wir knutschen, hingebungsvoll und lange. Sie streichelt meine Brüste und ich ihr über den Adamsapfel. Sie arbeitet sich langsam mit ihrer Zunge über meine Nippel hin zwischen meine Beine. Sie genießt mich, ich lasse es zu. Dieser Raum wird unser sein für die nächste Zeit. Meine Erregung verdrängt den Weckruf meiner Vergangenheit. Ich vertraue ihr. Ich verliere mich, sie weiß, was ihre Finger und ihre Zunge mit mir machen können. Kurz bevor ich komme, hört sie auf. Ich lache, ich mag Spielchen. Ich mag die Herauszögerung, die unendliche Aufladung in mir, bis die Entladung unaufhaltsam wird und sie mich überwältigt, immer unangekündigt. Dafür liebe ich den dunklen Techno.


Sie kommt hoch, sieht mich an. Der Blick ist nun ein anderer, ich sehe seine Erregung in seinen Augen. Er hebt seinen Rock und ja, er hat einen Schwanz. Wie geil ist das denn! Die männliche Sexualität gekoppelt mit dem Respekt und der Bewunderung für meinen weiblichen Körper. Er wäre gern ich. Vielleicht wird er sich vorstellen, dass er ich ist, während er mich fickt, während er sich fickt. Er greift mir in den Nacken, atmet und steckt ihn rein. Wir bleiben einen Augenblick still. Nur unsere Atmung und unsere Herzen bewegen sich. Es wird uns nur für diesen Moment geben, also brauchen wir keine Scham zu haben, müssen uns nicht verstecken.


Ich übernehme. Drehe uns um, setze mich auf ihn. Wieder Stille. Er streichelt meine Brüste, umrandet sie, malt mit seinen Fingern Worte. Schöne Worte. Nichts um uns herum existiert, nur unsere Gemeinschaft. Wir probieren uns aus, teilen eine wunderschöne, tief in uns eindringende Kommunikation und kommen am Ende zusammen. Die schönste Form aller Ekstasen. Keine gegenseitige oder einseitige Unterdrückung, gemeinsam zum Höhepunkt.










ANALOG


Mutterleib und die ewige Frage: Wollen wir dahin zurück oder wollen wir da raus? Manche Sachen sind schwieriger als andere, denn wenn sie passieren, gibt es keinen Weg zurück. Mit einem neuen Bewusstsein aufwachen. Der alte Herzschlag, ein neuer Takt. Sich neu verbinden oder sich auf ewig trennen? Herzen im gleichen Takt. Sinn des Lebens. Aber wenn wir im Gleichschritt enden, marschieren wir nicht eigentlich in den Tod? Auch wenn er nur innerlich ist?


Das Herz einer Mutter bringt ein anderes zum Schlagen. Sie gibt einem neuen Leben Wert und so bestimmt sich ihr eigener Wert neu. Herzschlag der Schöpfung, der uns immer begleitet. Nie allein. Schweben. Sich ohne Atmung und Gedanken bewegen. Versorgt mit allem, was wir brauchen. Ausgeliefert. Doch wir kennen den Zweifel nicht. Im Urvertrauen sicher. Getragen. Alles von außen, gedämpfte Geräusche. Geschützt. Wehrlos. Aber wozu sich wehren, wenn der Takt eines Herzens dich begleitet? Deins mit ihm schlägt. Herzen schlagen doppelt so schnell, wenn das Leben auf sie wartet. Herzen schlagen langsam, wenn du auf das Leben wartest. Den Takt darfst du selbst bestimmen. Die Geburt, der erste Lockdown, beendet. Abnabelung, ab jetzt ist es dein Leben. Ein erster Atemzug in Freiheit. Von nun an wächst du in die Größe, die man dir zugesteht. So viel zu lernen, so viel zu erkennen. Ich hoffe, dich tragen sichere Hände. Hände, die dir eine Welt voller Gefühle erlauben. Hände, die sie dir nicht wegnehmen und dich in ewige Gedanken stürzen. Gedanken, ob du richtig bist oder falsch. Ob die Welt, in die du gesetzt wurdest, richtig ist oder falsch. Dich dir und deiner Natur stellen darfst, herausfinden darfst, wer du wirklich bist, und sie dir nicht Antworten geben auf Fragen, die du dir noch nicht gestellt hast. Sie dich vollstopfen, damit du nichts mehr hinterfragst. Dich mit ihnen einsperrst in einen neuen Kasten, der sie sicher hält!


Deine Wahrnehmung ist begründet auf Gefühlen, nicht Gedanken. Nimm es wahr oder erzähl dir eine Geschichte, um dich sicher zu fühlen. Doch das Leben wird dich schon einreiten. Keine Angst. Auf und ab. Laut und leise. Heiß und kalt. Ohne Gegensätze ist doch alles immer gleich. Nur wenn du stehen bleibst im Leben, bist du sicher. Nichts darf dich mehr berühren, du bist eigentlich schon tot. Ging ja schnell. Abgetrennt. Schade, dass du nicht verstanden hast, dass Zukunft und Vergangenheit immer eins sind. Vorausschauendes Denken durch gegenseitige Rücksichtnahme entsteht. Dinge kommen, Dinge gehen. Unaufhaltsam. Generationsübergreifend. Die Kernessenz einer Familie. Alles teilen, was man hat, was man weiß. Doch die neuen Fragen kommen. Verbinden wir uns und werden so gemeinsam stärker? Oder prügelt das Alte das Neue runter oder umgekehrt? Das Interessante: Wir brauchen uns dafür gegenseitig und genau dafür werden wir uns hassen. Werden uns hassen für das, was die anderen sind, weil wir es nicht sein können. Hassen sie, weil wir genauso geworden sind wie sie. Nehmen die Herausforderung nicht an, sondern ersticken sie lieber im Keim. In der wievielten Generation fickt ihr euch jetzt gegenseitig? Jeder Fick bringt Licht ins Dunkel, aber wer erträgt schon die Grauzone? Zu viele Möglichkeiten in ihr. Etwas teilen, was dich wirklich bewegt, funktioniert immer nur analog, und ich? Ich liebe das Chaos in mir, das Chaos in dir und all die Farben, die sich dort so bedingungslos mischen. Dafür bin ich am Leben und stehe auch als Erstes auf der Tanzfläche, denn dann dreht sich alles, was kommt, um mich. Aber bitte, ich lasse dir den Vortritt.


Machst du uns den Weg frei? Willst du mich lieben oder hassen? Gehört werden wollen oder zuhören, sehen oder gesehen werden? Sich zeigen. Hinhören. Wegsehen. Oder umgekehrt. Oder beides? Am Ende müssen wir in der Unendlichkeit der Mischung es beide wollen. An den Orten, wo wir aufeinandertreffen. Der Versuch, eins zu sein, egal wie viele wir sind. Es ist unser aller Ursprungsort. Zeitlos in uns gespeichert.


Generationswechsel. Sosehr das Alte festhält, irgendwann übernimmt das Neue. Wir übersehen so oft, dass wir uns nicht gegen die Menschen stellen, die wir lieben, sondern gegen die Systeme, die auch ihnen schon geschadet haben. Wenn fragen schon wehtut, ist dahinter eine Wahrheit, die schwer zu ertragen ist. Doch solange sie niemand auf den Tisch legt, unter den wir unsere Füße stellen, leiden alle Beteiligten. Wenn wir sein sollen, was wir nicht sind, schwiegen wir uns nur gegenseitig tot. Für die Sachen, die uns wirklich jucken, reicht Kratzen an der Oberfläche nicht. Reichen all die blauen Flecken nicht.


In einer Gemeinschaft bestimmt sich dein Wert dadurch, was du für andere tust. Hand in Hand. Greifbar. Sichtbar. In einem System in der großen, weiten Welt voller Möglichkeiten stellst du fest, dass du dich selbst sichtbar machen musst, doch auch da bist du nur ein Abbild von dir selbst. Zwischen all den Möglichkeiten und anderen Abziehbildern verlierst du dich irgendwann und kannst nur eins tun: die angeblich funktionierenden Programme laufen lassen. Dich automatisch synchronisieren, um dein Urbedürfnis zu stillen, Teil von etwas zu sein. Doch die digitale Welt ist voller Ecken und Kanten. Will, dass du dich von anderen abgrenzt auf so minimalistischen Ebenen, dass du eigentlich ein leerlaufender Mitläufer bist. Teil von Einschränkungen, die seelenlose Wertschöpfung von dir fordern. Eine Welt aus Einsen und Nullen. Siegern und Verlierern. Aber was ist mit uns, die durchs Raster fallen? Die sich nicht künstlich aufblasen? Sind wir wirklich Missgeburten? Error 404.


Analoge Welten haben sehr viel mehr Eventualitäten. Einige von uns bewegen sich durch Räume, in denen so viel mehr sichtbar ist, so viel mehr hörbar, so viel mehr spürbar und nur weil wir nicht Herr unserer Sinne sind, liegen wir nicht falsch, liegt ihr nicht richtig. Denn wir leben alle in unseren gefühlten Wahrheiten, nehmen die Welt so wahr und für alle von euch, die im Kasten unglücklicherweise hängen bleiben: Es gibt keine absolute Wahrheit. Es gibt nur Gedanken und Gefühle, die wir in unseren Kreisen so oft wiederholen, dass wir glauben, sie sind wahr. Glauben, dass es mehr nicht gibt. Tja, willkommen in meiner Welt. Ich ficke euch alle und mich selbst dabei am meisten. Denn ich will hier raus. Ich will mehr vom Leben, denn da, wo ich herkomme, bin ich dem Untergang geweiht.


Zwischen der ganzen Unterdrückung gibt es diese Freiräume und dort machen wir so viel mehr sichtbar. Fühlen so viel mehr. Momente, die du niemals erwarten würdest, Momente, die Neues in dir sichtbar machen. Momente, die alles zwischen uns verändern! Momente, in denen wir am Leben sind. Es gibt gute, es gibt schlechte. Wir leben sie, lachen unbeschwert oder kotzen uns aus. Versucht ihr sie jedoch festzuhalten, zu kopieren oder zu digitalisieren, verpasst ihr sie, weil Teile fehlen, die in euch so viel füllen würden. Wenn es nicht echt ist, fehlt euch irgendwann etwas und diese Suche bleibt unbefriedigt und macht uns müde. Lässt uns so viel vergessen, so viel verpassen auf unseren Wegen. Wir suchen uns leer, wenn wir glauben, dass alles austauschbar ist. Ich weiß, ihr müsst doch in eure Förmchen passen, weil wer seid ihr sonst und was gibst du in die Suchleiste ein? Nichts, wir treffen uns in der Mitte, Baby, wo wir aufeinandertreffen, so wie wir sind.


Komm, wir durchbrechen die Brandmauer, setzen alles in Brand und gucken, was von uns übrig bleibt.


„Die Gesellschaft“, die dir sagt, wer du zu sein hast. Was du zu tun hast. Wie du einer von ihnen wirst, indem du dich abgrenzt von dir selbst, um ein wertvoller Teil von ihr zu werden. Fragmentierung. Dissoziation. Doch was verschwindet dabei Stück für Stück von uns? Was fehlt und womit füllst du diese Lücken? Wir sind am Leben, Baby, vergiss das nicht! Wir sind nicht dazu gemacht, nur zu funktionieren und alles nicht Vorhersehbare abzulehnen. Aber du kannst natürlich auch erstmal tausende Seiten öffnen und dort überall die Cookies akzeptieren, um dann zu merken, dass du die Schnauze voll hast, weil dir dort nur heißer Einheitsbrei serviert wird. Vielleicht sind es auch nur aufgeweichte Kekse. Nicht mein Geschmack.


Tja, es hat auch Vorteile, dass die heile Welt in mir so früh zerbrochen wurde. Ich habe ihr nicht geglaubt und ihren sanften Ketten der Sicherheit, in denen du die gleichen Wege gehst wie alle anderen. Dysfunktional. Wertfrei. Maskiert. Gesenkte Blicke.


Augen auf! Befreit davon, gibt es keine Versteckspiele mehr. Es zählt nur, wer du bist. Sie sagen mir nicht, was ich zu tun habe oder zu lassen. Jugendlichen Leichtsinn nennen sie es, während sie sich weiter beschweren, sich ihr Leben schwerer machen. Alles, was du hast, hat irgendwann dich. Es ist viel spannender, sich nicht im Sicherheitsnetz aufzuhängen. Neues zu entdecken. Altes hinter sich lassen. Ins kalte Wasser springen und richtig wach werden, lernen, es auszuhalten, anstatt sich in angeblich trockenen Tüchern der weichspülenden Gehirnwäsche auszusetzen. Grenzen und Regeln überspringen, testen, ob sie wirklich Sinn ergeben. Zu neuen Ufern schwimmen. Gleichgesinnte treffen. Die geilsten Räume entstehen von allein, weil das, was uns in ihnen verbindet, sich von ganz allein zeigt, und da ist es egal, ob du die blaue oder rote Pille geschluckt hast, denn da ist so viel mehr, und hier liest keiner die Packungsbeilage. Ursache und Wirkung, pures Gift! Neu überleben lernen, so wie es Sinn ergibt. Dunkle, verlassene Orte mit Licht und Klangfarbe füllen. Wenn ich zurückblicke, hatten alle meine Freunde illegale Hobbys. Ihr wisst doch, alles, was man uns wegnimmt, versuchen wir heimlich einzufordern und wir konnten mit uns etwas anfangen. Ungebunden. Wenn es keiner mitkriegt, ist es nicht passiert, ist mein Lieblingskitzel. Der gilt allerdings nur für die echte Welt.


Denk dran, nicht nur Bilder und die passenden Reiz-Reaktionsmuster verbinden uns. Da ist mehr, das den Rücken langsam hochkribbelt. Früher haben wir Spiele gespielt, die den Zufall berücksichtigen. Flaschendrehen. Verstecken. Fangen. Wahrheit oder Pflicht. Haben uns fantastische Streiche gespielt, weil wir uns kannten. Weil wir durch Höhen und Tiefen zusammen gegangen sind, zusammen etwas geschafft haben und uns nicht ausgetauscht haben gegen etwas „Besseres“. Wir haben etwas Besseres daraus gemacht. Zusammen. Pack schlägt sich, Pack verträgt sich und dann haben wir Feste gefeiert, so wie sie fallen. Drei Tage wach. Unglaublich, was da so alles passiert. Aber wir wollten es wissen.


Wieso ist denn dein T-Shirt verkehrt herum?


Ist mir gar nicht aufgefallen.


Gab wohl Wichtiges.


Es ist so cool, wenn man Sachen mit Menschen teilt, die man nicht anfassen kann. Jeder erinnert sich anders an die vergangene Zeit, teilt gefühlte Wahrheiten, die niemals in Stein gemeißelt werden, denn sie sind durch uns am Leben. Das Puzzle, das du allein zusammensetzt, langweilt dich den Rest deines Lebens. Unberührte Stillleben, sicher abgespeichert, die nur ihre Fassaden aufrechterhalten. Schöne Geschichten teilt man nicht nur mit anderen, man erlebt sie mit ihnen. Baut aufeinander auf. Digital. Analog. Mischkonsum. Deine Gedanken kommen aus der Zukunft, deine Gefühle aus der Vergangenheit oder umgekehrt? Vermischt kommt dabei schon irgendwas bei dir an. Versuchst du, alle Teile deines Lebens zu verbinden, oder sind sie abgehackt? Digital kommen wir nicht so richtig aus uns raus, lass mal Platte in Platte mischen. Hast du was in der Hand oder ist alles nur noch einen Knopfdruck entfernt? Qualität oder Quantität? Alles Schall und Rausch! Was macht dich high und wie viel brauchst du davon? MP3. Manipulation hoch 3, die dir den Tiefgang klaut. Denn das, was mal tief ging, filtern sie heute raus. Schon gecheckt, wie die Droge wirkt? Einlassen auf was? Nein, du weißt schon, was kommt und was es verursacht. Abgesichert abgespeichert. Jederzeit gleich abrufbare Kontrolle.


Nach den richtig geilen Partys musste ich am nächsten Tag meine Sachen erstmal zusammensuchen und die Erinnerungen kamen damit. Wir schufen uns Orte aus Licht und Liebe. Mit Musik gefüllt. Das Radio hatte uns allen die gleiche Grundlage gegeben. Die gleichen Programme im Fernsehen. Man konnte es nicht anhalten, also ließen wir es laufen. Fingen die Momente zusammen ein und die Erinnerung kommt, wenn wir uns wiedersehen. Was hältst du fest in der digitalen Welt? Die Angst, etwas zu verpassen, während das echte Leben an dir vorbeizieht. Unbemerkt. Künstliche Gefühle auf Knopfdruck lassen euch in der echten Welt überreizt verenden. Wir machten Mixtapes mit unterschiedlichen Reihenfolgen, aber versuchten, alle auf der gleichen Wellenlänge zu sein. Wir wollten nicht alleine sein. Wir gingen raus, um Zeit miteinander zu verbringen. Im Moment zu sein und dort hatten wir keine Angst. Die moderne Welt macht euch depressiv, weil sie euch sagt, ihr habt was verpasst, ihr habt etwas verloren auf dem Weg und dann macht sie euch Angst vor der Zukunft, dass ihr dort etwas nicht erreicht, ihr nicht gut genug seid, es nie sein werdet. Wir, wir hatten uns. Wir waren am Leben. Heute nehmt ihr euch alle so viel vor und keiner hat Bock drauf. Freizeit abarbeiten und dokumentieren. Pst, Leben ist kein zwanghafter Prozess. Das ist überleben. Aneinander vorbei. Dabei wollt ihr doch Teil von etwas Größerem sein. Die Macht dahinter, wenn viele das Gleiche tun. Die Macht dahinter, wenn viele das Gleiche wollen. Doch einigen von uns reicht das nicht. Da ist mehr hinter dem Rauschen, das sich zwischen den Sendern befindet. All diese Störfrequenzen zwischen den immer gleichen Wiederholungen. Also war klar, dass wir uns immer wieder neu mischen. Wir hatten nicht so viele Platten. Wir kannten sie alle. Es gab zwei Arten von Nadeln, mit denen man sie abspielte. Was, wenn Menschen nicht nur Lautsprecher sind, sondern wie Tonabnehmer? Sphärisch. Sie haben weniger Kontakt zur Platte. Sie sind abgerundet, ausgeglichener und benötigen einen empfindsameren Umgang. Denn sie gehen leichter kaputt. Der Ton bleibt an der Oberfläche. Ich bin elliptisch, gehe tief in die Rille, Vollkontakt und somit eine erhöhte Umwandlungstreue, weniger Verzerrung, nichts ausblenden. Doch die Platte nutzt sich schneller ab. Alle Frequenzen sind mir wichtig. Die alte Frage von Qualität über Quantität taucht wieder auf. Wie oft willst du die gleiche Platte oberflächlich spielen oder suchst du dir gezielt aus, wann du sie spielst und mit voller Entfaltung? Die schweren Platten sammeln, ihnen Wert geben und sie durchs Leben tragen an die Orte, wo sie wertgeschätzt werden. Sie an den richtigen Orten spielen mit vollem Herzen. Egal, ob es das letzte Mal ist. Oder lieber 10.000 Songs in der Hosentasche und nicht wirklich wissen, was man spielen will und wie gut die Qualität ist. Du hast sie zur Sicherheit dabei, aber du bist nicht mehr verbunden. Doch für jeden ist etwas dabei. Das Spiel der Seelenlosen: Sammeln, was man brauchen könnte, und nicht wissen, was sie wirklich brauchen. Sie kommen nur, wenn sie etwas wollen, bieten dir dann alles an. All das, was nichts mit dir zu tun hat. Sie wundern sich, warum niemand da ist, wenn sie wirklich was brauchen, da sie entfremdet sind von sich selbst, alles missbraucht machen, um zu kriegen, was sie wollten. Qualität oder Quantität? Was wäre dir lieber: ein Leben auf der Linie, wo alles perfekt läuft, oder ein Leben, wo du nicht genau weißt, was passiert, du dir aber immer näher kommst, dich deinen Aufgaben stellst und dir selbst beweist, wer du bist, wenn die Platte mal springt?


Die elektronische Musik wirbelte uns neu auf. Ausgelassen tanzen, weil es sich gut anfühlt, aus der alten Wiederholung von der Wiederholung rauszuspringen in eine neue wortlose Welt, in der wir alle gleich waren. Ein einfacher Takt, der uns verbindet und in seiner Einfachheit uns so viel Freiraum ließ, in dem wir wortlos eins waren. In dem Gefühl habe ich mein erstes Zuhause gefunden.


Gott, was haben wir uns die Seele aus dem Leib getanzt. Keine Attitüden, ein Mehr aus Amplitude. Alle eins, niemand eckt an. Zu Uhrzeiten wach sein, wenn im Fernsehen nur noch schwarze und weiße Ameisen rumwuseln. Nichts steht auf dem Programm. Freizeit. Zuhause eine Platte in die nächste mischen. Back2Back2Back, bis wir nicht mehr konnten. Lachend ausbrechen. Tanzen. Im kleinen Kreis sich annähern, der natürlich größer wurde. Fenster beschlagen, verläuft sich schweißgebadet alles ineinander. Kein Anfang mehr, kein Ende. Es war uns egal. Die Dinge, die wirklich wichtig sind, befinden sich immer außerhalb von Raum und Zeit. Ein Lied nach dem anderen. Ineinander. Alles in Bewegung. Reibungslos. Reindrehen. Rausdrehen. Durchdrehen. Leuchtendes Weiß im Schwarzlicht. Knicklichter im Mund. Spielzeug überall. Dealer mit persönlicher Beratung und wir alle auf dem gleichen Zeug. Strobos, die uns in Zeitlupe tauchten. Nichts, was wir sein müssen, sein können, sein wollen hier. Orientierungslos. Wir sind, was wir sind, bis alles schlüssig in sich fließt, niemand es mehr merkt, wie alles Hand in Hand geht, und wir mit all dieser Energie breit lächelnd durch die Straßen nach Hause stolzieren. Schmeiß die Möbel aus dem Fenster, wir brauchen Platz zum Tanzen. Wir alle im Takt. Taktgefühl heißt, mehrere Faktoren gleichzeitig zu berücksichtigen, und das ganz unbefangen. Dem Puls der Zeit folgen? Nicht nachdenken, fühlen. Endlich nur mal fühlen. Keine Zeit für einen Blick zurück, keine Zeit für einen Blick voraus. Keine Zeit für Gedanken, die dich jetzt rausziehen und isolieren. Wir waren alle zusammen in einer Blase und keiner dachte auch nur daran, sie platzen zu lassen. Ich bleibe noch ein bisschen, die Welt kann warten. Keine Uhrzeit, kein Weckruf. Gleite! Alles kommt auf uns zu und geht unbemerkt. Alles ist gleichzeitig hier und dort. Die eine Sache löst sich auf, die nächste formt sich. Worin gehst du auf?


Wenn du anfängst, dich tragen zu lassen vom Leben, alles wahrnimmst, wie es ist, liegt dir das Leben zu Füßen und du würdest niemals darauf rumtrampeln. Deswegen tanze ich barfuß, denn ich will keinen Boden unter meinen Füßen, den ich nicht fühlen kann, und ja, ich will, dass wir lernen, aufeinander aufzupassen. Dass keine Scherbenhaufen mehr entstehen, auf denen wir lernen müssen zu laufen! Ich will leichtfüßig sein. Meinen Urknall leben, der in uns allen irgendwo brodelt! Was, wenn wir uns alle zum Überlaufen bringen, sodass immer mehr als genug von allem da ist? Wir haben so viel Wasser in uns. Lass uns Wasser sein. Keinen Plan, keine sichtbare Struktur oder Trennung, kein Gesetz, das uns aufhält. Alles entsteht neu und wenn wir uns so richtig in Schwingung bringen, fangen wir an zu leuchten. Alles findet sich so auf dem Weg, passt sich an, rundet uns ab und wenn wir uns verbinden, kann man uns nicht mehr sichtbar trennen. Chaostheorien. Strömungen folgen, die ins Mehr fließen. Du landest dort, wo du dich wohlfühlst. Zwischen uns alles, wo wir alle gleich sind. Alle teilen, was wir haben. Findest das, was zu dir gehört, und nimmst dir so viel, wie du brauchst, davon. Nicht mehr und nicht weniger. Alles immer genau richtig. Nichts fehlt. Wellen kommen, Wellen gehen, doch wir sind schon eins. Alles ist verbunden miteinander. Lass dich treiben. Wollen wir uns treiben lassen? Es ist zu schön, um wahr zu sein, ist ein Gedanke, kein Gefühl und kurz vor Schluss geben wir uns alle hin, lassen alles zu. Spätestens wenn du weißt, dass es vorbeigeht, brichst du aus der Enge aus. Wieso fordern wir unsere Freiheit immer erst ein, wenn sie uns genommen wird? Wieso wollen wir immer erst zusammen sein, wenn sie uns trennen? Wieso merken wir erst, was wir hatten, wenn es vorbei ist? Weil wir so selten im Moment ankommen. Speichern unsere Vergangenheit und sind jetzt schon mit der Dokumentation von morgen beschäftigt. Aus Angst, dich nicht zu erinnern, aber die besten Erinnerungen machen wir zusammen! Sei doch mal voll und ganz bei mir und reite die Wellen, die kommen. Teile mit mir, wer du wirklich bist. Hier und jetzt. Denk über mich, was du willst, es sind deine Gedanken. Vielleicht lässt du sie los, vielleicht kannst du mich dann nicht nur sehen, wie du mich sehen willst, sondern ich lasse es dich spüren, wer ich bin. Vergib mir, wenn ich dich bewege.










DREI TYPEN UND EIN TOTES BABY


Sommer auf den Wiesen und Feldern am Waldesrand, an Lichtungen, am See, waren oft illegale Zusammenkünfte. Schnell aufgebaut: eine Tanzfläche, ein paar Bars, große Zelte mit Teppich ausgelegt zum Verweilen, zum Halluzinieren, zum Schlafen. Das Gelände nicht abgesperrt. Gemalte Pfeile auf den Landstraßen – nicht zu auffällig – angebracht, oft wirr und in komischen Abständen, sodass man doch eher mit heruntergelassenen Fenstern nach Gehör fuhr. Ich stand die halbe Nacht an der Bar. Im Morgengrauen tauschte ich zwei Bier gegen eine Pille. Einer dieser Jungs, der so ein Zelt hatte, die Dekoration davor verriet, was sie dort verkauften. Kleine, farbwechselnde Pilze, Smileys, künstlicher Nebel in Farbe getaucht, Rennautos. Immer bisschen Interpretation.


Als meine Pille kickte, endete meine Schicht und ich ging tanzen, kurz bevor der Tag das künstliche Licht ablöst. Ich liebte die in Schwarzlicht gebadeten subtilen Farben der Tanzfläche. Alles verschwimmt. Die Goa-Freaks mit ihren Zipfelmützen hatten eine großartige, liebevolle Art in ihrer Gestaltung der Floors, die einfach an einen passenden Ort gestellt wurden, an dem genügend Bäume für Schnüre waren, um Laken zu spannen, auf denen farbiges Licht landete. Energetisiertes Wasser für alle. Informationsaustausch. Mit der Natur im Einklang. Die Toilette war die Natur, weiße Taschentücher markierten die Tretminen. Man ging, so weit man wollte, bis man einen Platz fand, der noch frei war, der gut erschien, um seine Scheiße loszuwerden. Sich erleichtern. Ich mag Relikte vergangener Nächte, sie erzählen Geschichten von interessanten Zuständen der Anwesenden. Die Goa-Szene war die härteste und sie hatten das beste Zeug. Ich habe so viel auf diesen Partys verloren, aber auch so viel gefunden. Gelernt, dass sich auf Partys Wege von selbst finden.


Wir wurden professioneller, denn es kamen mehr und mehr Leute. Die liebevollen Räume, die wir schufen, unsere Fluchtorte wurden Freiräume für andere, in denen sie den Druck, der auf ihnen lag, abließen und wieder gingen. Absperrbänder, Plastiktoiletten, Aufpasser kamen dazu. Ich habe es von Anfang an gehasst, denn umso mehr Regeln kommen, umso mehr geben sie ihre Verantwortung ab. Plastiktoiletten als Zeichen der Zeit. Jeder versucht für sich das Sauberste zu finden, aber eigentlich scheißen wir alle auf alle anderen, so schnell wie möglich, und ekeln uns alle dabei.


Samstagmorgen. Die Sonne scheint und der Himmel ist blau. Ich finde mich an der Bar ein und übernehme, um sie von der Nacht zu ordnen, bin ansprechbar, wie immer. Ich habe selten Durst, keinen Hunger. Ich fühle mich in der Schnelligkeit meiner Bewegungen zuhause. Der Plastikklo-Typ kommt auf mich zu, sollte die Klos einsammeln, doch er will reden. Er schnauzt mich an, was wir denn hier für Freaks sind, Abschaum. Ich höre ihm zu, bin aber zu durch für Gegenwehr. Als er sich runtergeredet hat, fragt er mich, was so ein nettes Mädchen wie ich hier eigentlich macht. Typisch Dunkeldeutschland, denke ich. Das Andersartige macht ihnen Angst, doch lernt er es kennen, ist es oft okay. Bla, bla. Ich habe den Faden verloren. Er guckt mich ernst an, redet davon, dass er sie absaugen wollte, aber etwas in einem der Klos ist. Er sagt, dass er sie Montag abholt, wir uns um die Scheiße selbst kümmern sollen. Er will damit nichts zu tun haben. „Mit was?“, frage ich. „Mit dem toten Baby.“ Er zeigt auf eins der Klos. Ich zahle ihn aus. Er geht.


Meine erste Reaktion: Ich nehme ein Tape und gehe auf das Klo zu. Mir wird schwindelig. Aber ich fühle nichts, denke ich. Ich klebe das Klo zu, bis die Rolle leer ist. Jede Runde geht der Gedanke neu durch mich durch. Hätte ich mir die Scheiße erstmal angucken sollen? Einen Blick wagen?


Ich weiß nicht, was ich denken soll. Ich weiß nicht mal, ob ich das richtige Klo zugeklebt habe. Jetzt ist es auch egal.


Jetzt ist es zu spät.


Ich breche in Tränen aus. Ich weine für sie und alles, was nie war. Ernüchternde Tränen. Für mich weinen kann ich nicht. Montag ist in zwei Tagen. Ich suche den inneren Kreis zusammen, alle sind zu raus, um sich dem Problem zu stellen. Wir sind hier, um vor unseren Problemen wegzulaufen. Wenn du Partys machst, hast du einen unbegrenzten Zugang zu Alkohol und Drogen. Ist das gut? Ist das schlecht? Diesen Ort voll Chaos schaffen und das Chaos auch wieder unter Kontrolle kriegen. Alles ist meistens so schnell da auf der Suche nach dem einen Moment, wie in Zeitlupe, in dem Raum und Zeit ausgehebelt werden, und wir merken, was wirklich Bedeutung hat.


Irgendwie ist die Euphorie uns entwischt, als wir versucht haben, sie aufrechtzuerhalten. Krampfhaft. Unsere Träume von Freiheit in uns blieben unverarbeitete Wortfetzen, da niemand sie wirklich ernst nehmen konnte. Zu lange wach, kommen die düsteren Dinge in uns hoch. Der Teufel lacht in uns verbrannt. Die dreckige Suppe sprudelt hoch und die ersten von uns werden psychotisch. Ticken aus, kommen nicht mehr klar. Doch diese Gefahr besteht für uns alle. Manchmal nur eine schlechte Pille weit weg. Ein Teil der Familie. Denn hier passiert so viel zwischen Gut und Böse. Wir brauchen einander manchmal, um uns zu erinnern. Einer allein ist genau das, was wir nicht brauchen. Keiner bleibt zurück. Wir passen aufeinander auf, doch im Wahnsinn ziehen wir einander mit, setzen keine Grenzen mehr. Wir steigern uns gemeinsam in die falsche Richtung und jetzt an dieser Kreuzung fällt mir das auf. So viel, was zwischen uns steht, doch dass wir uns zusammenfinden, war immer Gold wert.


Klare Gedanken? Fehlanzeige! Bloß keine Bullen! Wir machen das, was uns sinnvoll erscheint, die Party läuft gut, wir bestellen nochmal Schnaps und machen bis Sonntagabend. Die Lösung wird schon kommen. Wir ziehen Zeug zum Frühstück, ich setze den guten Whisky auf die Liste und gehe die Bar umbauen, aus Wut und aus dem Nichts, das da war. Die Party wird sich rumsprechen, das Wetter ist gut, heute wird es voll. Ablenkung. Doch da ist dieses Gefühl in mir. Meine Gedanken lassen die Fragen zu, nicht los. Wie eine Droge in mir pochend. Meinem Herz erscheint gerade alles taktlos. Mein Blick fängt an zu wandern und fragt sich, ob das Mädchen, das ihr Baby in Scheiße geboren hat, noch hier ist. Ich würde ihr so gern ein paar Fragen stellen. So habe ich nur meine Fantasie, Bilder rasen kurz durch meinen Kopf, ich drücke sie weg, bevor sie mir die Kehle endgültig zuschnüren. Es schockt mich hart. War das Baby kurz lebendig? Wie hält sie das aus? Wie halten die anderen das aus? Ich baue die Bar nochmal um, sodass ich die Klos nicht mehr sehen kann. Bald ist hoffentlich Nacht, dann kann ich nicht mehr alles von überall sehen. Doch das Bild ist in meinem Kopf, ohne hinzugucken. Es wird mit mir zurück in die Stadt fahren und auch dort mitten auf dem Gehweg auftauchen. In wilden Nächten trete ich Plastikklos immer noch um, sodass die Scheiße auf die Straße läuft und niemand sie mehr benutzt.


Sei vorsichtig, was dein Leben berührt, etwas in dir wird es überall suchen und wiederfinden. Bewusstsein. Der einzige wirkliche Filter, auf den eure Fratzen achten sollten.


Manche Sachen kriegst du nicht so einfach übermalt, betäubt, zugeklebt. Die Menschen um mich herum feiern, ich kämpfe mit mir. Lächelnd. Denn eigentlich liebe ich das hier. Im Wahn dem absoluten Chaos entgegenzutreten. Hier hat mein schneller Verstand, der ständig vor sich selbst wegrennen will, mal was zu tun. Ich lasse nichts aus, mal sehen, was passiert. Fluch? Segen? Egal. Fähigkeit. Probleme, die ich mitbringe, sollte ich auch lösen. Die mögliche Moral hinter meinen Gedanken ist mir zu viel gerade. Bis jetzt schienen alle Eingeweihten dichtgehalten zu haben. Ich stoße an meine Grenzen. Zwischen Lösungen und Hemmschwellen. Ah, einer der Typen, die mich reizen, ist da. Manchmal reicht ein Blick. Ich begrüße ihn mit einem Bier und wir trinken Schnaps. Heute ist er fällig. Jetzt. Ich brauche eine Pause von mir. Wir landen im Crew-Wohnwagen. Mitternacht. Gute Zeit, alle unterwegs. Wir wissen beide, worum es geht, und diese Begegnung steht schon eine Weile aus. Da war immer Kitzel zwischen uns. Er lässt sich Zeit, die ich nie zulasse. Doch jetzt will ich lange in diesem Moment bleiben, nicht zurück. Auf andere Gedanken kommen. Mit anderen Gedanken kommen. Ich leide gerade genug, sodass ich mich ihm öffnen kann. Sein Finger ist sanft und ich mag die Bilder, die er auf meinem Kitzler malt. Er gibt sich Mühe, ich bin kurz davor zu kommen, denn ich will das Gefühl, nicht ihn. Wir werden gestört. Um mich vor meiner Verantwortung zu drücken, habe ich mich am falschen Ort versteckt. Bis später, Baby.


Knutscher. Wir begegnen uns schon wieder, irgendwann mal, vielleicht. Schnell ein bisschen Zeug und wir versprechen uns mehr. Der Moment ist nicht echt. Von Kitzel zu Kitzel. Deswegen stirbt auf Dauer dein Herz in der Szene.


Das Chaos wartet nicht, ab in die Nacht. Die nächsten Stunden kämpfe ich mit Kurzschlüssen, Stromausfall, richtigen Dingen am falschen Ort und umgekehrt, DJs, die zu raus sind, um zu spielen, Leuten, die sich prügeln. Irgendjemand hat den Schlüssel zum Schnaps, aber keiner weiß, wer. Geld wurde aus der Kasse genommen von jemandem, der es nicht darf, aber der ja nur Verantwortung übernehmen wollte. Wo ist er jetzt? Und dazwischen: Was willst du trinken? Muss ja keiner wissen, dass wir die Becher im See ausspülen.


Irgendwann wird es weniger und ich komme zu mir. Die bösen Jungs existieren meistens abseits des Stroms. Einer landet an der Bar, wir trinken und ich rekrutiere ihn, um mir beim Getränkeholen zu helfen. Kleine Machtspielchen. Wir lassen den Anhänger leicht offen, hören den Bässen von der Tanzfläche zu, Freudenschreie. Sie haben Spaß. Wir haben Spaß. Nachts ist es immer ein bisschen feuchter, die Bahnen werden größer, da das Zeug klumpt. Nervig und lustig zugleich. Wir reden uns runter. Ich klettere im Dunkeln durch den Anhänger, sammle Kisten und Schnaps zusammen mit der Kraft, die ich mir gerade reingezogen haben. Schaffe eine Freifläche. Stehe kurz in ihr. Atme und komme zu mir. Gehe im Kopf einmal übers Gelände, um zu überlegen, was ich noch gebrauchen könnte. Ich erschrecke, das Baby! Die Flut von Gedanken holt mich ein. Ich öffne den Whisky und setze an, bitte ihn, uns noch eine Bahn zu legen. Hocke mich ins Dunkle und stelle mir lautlos die wichtigen Fragen: Ist die Toilette noch zu? Hat sie jemand benutzt? Wer weiß es jetzt schon alles? Warum passieren solche Dinge? Im Kopf schwebe ich hoch, sehe alles, als wenn dazwischen ein halbdurchsichtiger Spiegel wäre, der zu groß ist, um an ihm vorbeizusehen und in dem man sich nur sieht, wenn von unten das Licht angeht, alles vermischt. Ich kann ihn nicht balancieren, er schwirrt nicht ebenmäßig im Raum, berührt den Boden an einer Ecke, nimmt Schaden und ein Riss zieht sich durch mich, trifft auf eine Stelle in mir, die ich nicht kannte. Wie beim Herzinfarkt schmerzt meine Schulter. Ich wünschte, es wäre nie passiert, aber was kann ich jetzt noch tun? So oft denke ich das in den Räumen, in denen ich mich bewege.


Durch den Spalt im Container fällt Licht. Das graue Dunkelblau. Ein weiterer Tag, mit dem ich nichts zu tun haben will, bricht an. Er steht jetzt hinter mir und atmet, hat die ganze Zeit geredet. Ups. Jetzt ist sein Atmen spürbar in meinem Nacken und ich brauche diese kurze Hitze jetzt, auch wenn sie kalt ist. Wir ficken hart, denn viel mehr ist nicht drin. Doch genau das lässt den Bruch in mir zusammenstoßen, immer und immer wieder, und irgendwann tut es so weh, dass es aufhört, wehzutun. Ich wechsle die Stellung, sodass unsere Augen sich nicht treffen werden, denn mein G-Punkt braucht das Gefühl nicht. Er braucht nur einen Winkel, der die richtige Stelle berührt. Muskeltraining mit Belohnung. Ich weiß nicht, wie er heißt. Ich baue die Vorstellung in meinem Kopf aus, mir ist auch egal, wer er wirklich ist. Ohne Probleme. Meine Muschi zuckt und seine Wichse landet auf einer Bierkiste. Wir lachen, denn wir sind noch jung. Solange wir lebendige Farben von einer in die andere Situation ziehen, prallt der frische Schmutz ab. Das verbitterte Leben kriegt uns nicht. Kisten klirren, Menschen laufen vorbei. Wir sammeln zusammen und ab zurück. Am Licht erkenne ich die Uhrzeit. Dabei kämpfe ich immer darum, dass genau diese Uhr in mir stehen bleibt. Die Nacht ist fast vorbei. Dritter Tag wach. Ich esse, was ich finden kann, kaue ewig. Es ist, als wenn ich neu schlucken lernen müsste. Vielleicht ist Zeug auch dafür da, dass man aufhört, alles einfach so runterzuschlucken. Anfängt, es auszuspucken, damit Sachen aufhören, schwer auf den Magen zu schlagen.


Ich entdecke die Toilette im Tageslicht. Davon wird mir übel. Sie ist noch zu. Das Geheimnis quält mich und ich lasse es zu. Suche nach Blicken, die sich dieselben Fragen stellen. Doch ich finde keine klaren Augen. Ich räume die Bar auf, meine Pappenheimer kommen vorbei, holen Schnaps, sagen mir, wo ich sie finde, mit wem und was sie machen. Sie reden fast mit sich selbst und leveln sich von Nase zu Nase wie im Videospiel, das immer mit Game over endet. „Was ist mit dem Plastikklo?“, frage ich seicht ein paarmal. Drei Antworten kriege ich zurück: „Welches Klo?“ Verdrängung. Du und die Probleme. Vorwurf. Später. Egal. Ich stehe allein an dieser Front, sage ihnen nur, sie sollen die Klappe halten. Irgendjemand wird es vielleicht sonst als Geschichte verwenden, um seine Anwesenheit an einem Ort mit richtig gutem Zeug zu rechtfertigen. Gute Ziehgeschichten bleiben meistens Geschichten ohne Taten. Aber für den Moment sind sie real. Egal, solange es keiner weiß, habe ich alle Möglichkeiten. Bullen sind die letzte Option. Kopfkino.


Ich könnte es rausholen und vergraben. Ich stelle es mir vor. Mir kommen die Tränen und die Fragen. Was denkt dieses Mädchen gerade? Bereut sie es? Ist sie so raus wie alle anderen? Ist sie noch hier? Wie viel Schmerz liegt hinter so einer Tat? Hat das Baby gelebt? Wird es jemand vermissen?


Ich lächle nicht mehr, ich ziehe die Mundwinkel hoch. Mixe abwesend Drinks und jeder kriegt extra viel Schnaps. Umso mehr hierbleiben, umso weniger fühle ich mich allein. Ich bleibe in Gedanken bei der Scheiße, auch eine Droge und ein Grund, sich noch mehr Zeug reinzuziehen. Ich hasse alle um mich herum, die Spaß haben. Dieses Baby ist tot und vielleicht ist gerade das Weggucken unserer Welt die Ursache dafür. Was ist dem Mädchen passiert? Sie wird am Ende gedacht haben, fickt euch doch alle, und hat ein Zeichen gesetzt. Meine Schreie sind noch stumm. Ich trage noch Hoffnung in mir und diese läuft gerade auf mich zu. Danke, Universum. Einer der guten Jungs. Ich hatte ihm gestern eine SMS geschrieben, ob er zum Sonnenaufgang spielt, und es wieder vergessen. Wo ist mein Telefon eigentlich? Egal. Er ist da. Er ist ausgeschlafen, riecht frisch und nüchtern. Er hat Obstsalat und frische, warme Brötchen vom Dorfbäcker mit, in den ich einen Schokokuss reinquetsche. Wir sitzen auf der Bar und er lacht darüber, wie ich versuche zu essen. Kauen geht, aber schlucken fällt mir schwer. Schluck, Baby, schluck es runter, denke ich mir. Er merkt, dass irgendwas ist, geht die Lage checken.


Die Sonne ist da und wir tragen alle Sonnenbrillen, rechnen das neue Geld ab. Geld war immer ein Mittel zum Zweck und der Zweck heiligt die Mittel. Doch Geld wird immer zum Gott, dem nichts mehr heilig ist. Der Sinn verschwindet hinter Eigensinn, denn Geld teilt man auf und da hat dann jeder etwas zu sagen. In einer Welt, wo man nie genug Geld hat. Um Geld zu verdienen, machen sie, was sie müssen. Für Leute wie euch wurde Bußgeld erfunden. Bezahlbare Sünden, niedergeschrieben in Katalogen zum Durchblättern. Und wenn sie sich jetzt darum streiten müssen, was sie wert sind, bitte. Die Magie kriegt ein Preisschild. Ich halte mich raus, denn alles, was übrig bleibt nach Tagen künstlicher Euphorie, ist dreckige Suppe in ihnen, in Plastikklos, um uns herum. Deswegen bin ich nicht hier. Ich mache die Bar zu, stelle den restlichen offenen Schnaps auf den Tresen, für alle, wie immer und jetzt ist das auf einmal falsch. Ich flippe. Sie bieten mir Zeug an. Soll ich mir einfach weiter den Schnee von gestern reinziehen und darauf hängen bleiben? Ich flippe noch mehr. Denn ich will mich hier jetzt nicht verlieren. Wir haben uns diese Freiräume geschaffen, um der Abartigkeit der Welt da draußen zu entkommen. Doch sie scheint tiefer in uns zu sein und wir müssen es besser machen, damit das hier nicht auch kaputtgeht!


Meine Rebellion gegen die Scheiße in uns wird als Rebellion gegen die Gruppe gesehen. Irgendwas läuft hier schief. Sie wollen sich nicht damit auseinandersetzen und ich bin auf einmal ihr Feindbild. Wieder mal. Sie wollen die Konfrontation nicht. Suchen sich aus, was real ist und was nicht. Richtig oder falsch. Egal. Hauptsache einfach. Wenn es gut läuft, waren es immer alle. Wenn es scheiße läuft, immer alle anderen.


Was sie nicht hören oder sehen wollen: Derjenige, der es ans Licht bringt, wird zum Teil des Problems. Doch damit lässt mein Herz die Welt nicht durchkommen! Was, wenn das hier gerade die Scheiße weiter in die Welt trägt? Ich kriege die passende Reaktion. Sie greifen mich an und ich bin schlau genug, die Fresse zu halten. Sie behandeln mich, als wenn ich keinen Wert hätte. Ich soll mich mal zusammenreißen und mich nicht so aufspielen. Wir müssen ja nach außen Gesicht wahren. Ich sehe nur verzerrte Fratzen. Mitspielen? Anpassung an Scheiße sichert mir hier meinen Platz? Außen hui, innen pfui? Das System, das alles kaputt macht, das krasseste aller Gefängnisse, ist hier angekommen. An Verantwortung vorbeireden. Rechtfertigen. Türme aus Scheiße bauen und zur Verteidigung mit Scheiße werfen und wer macht die Scheiße weg? Urteilen, dafür muss man die Scheiße kennen und wenn ihr schnell urteilt, dann nur, weil ihr selber schuldig seid! Drecksarbeit, die weniger Dreck macht, ist halt was für starke, aufrecht stehende Menschen. Innere Reinheit. Ich mache Feierabend. Irgendwie ironisch, wenn Partys dein Leben sind. Das Plastikklo bleibt zu, die Sonne scheint darauf.


Ich schnappe mir meine Sachen, Wasser und meine Flasche Whisky, das Heroin des Alkohols. Er spielt seit einer Stunde, meine Sachen landen neben den Platten. Er schnappt sich meine Hand, zwingt mich ihn anzusehen, mich zu zeigen. Er weiß, was geht, und ich lasse ihn sehen, dass die Scheiße hier mir gerade das Herz bricht. Dass nach alldem hier ich nicht weiß wohin. Dass das Zuhause, das ich mir hier gebaut habe, mir am Ende nur das gibt, was ich schon kannte. Er weicht meinem Blick aus Wut, Trauer und allem anderen nicht aus. Er lässt mich nicht allein, es ist ihm nicht egal. Er geht nur besser damit um. Irgendwie gehöre ich doch hierher. Zu den Verlorenen, zu denen, die Hoffnung in sich tragen. Ich gehe tanzen, schließe die Augen. Musik, mein ewiger Retter. Meine Fingerspitzen tänzeln, ich hebe die Arme mit dem Wind, der mich leichter macht. Getragen von leichten Schwingungen in der Luft, Böen über Feldern, Licht und Liebe. Denn er spielt für mich. Ich höre ihm genau zu. Ich spüre ihn durch seine Lieder, kann seinen Gedanken in den Übergängen folgen. Kommunikation ohne Worte. Herzen im Takt. Und dann, wenn ich kurz frei bin, holen mich die schmerzhaften Gedanken zurück. Jedes Mal, wenn ich hinsehe, frage ich mich, ob es wirklich nicht wichtig ist. Frage mich, ob ich mitverantwortlich bin. Denn ich habe diesen Ort mitgeschaffen und jetzt mache ich ihn kaputt, uns kaputt. Vielleicht könnte ich diesen schönen Ort ohne das Klo gar nicht ertragen. So lasse ich einfach los und tanze und in der Mitte der Tanzfläche, unabhängig von Raum und Zeit, finde ich mich einen Moment und entscheide, das hier aufzugeben.


Als er fertig ist, verlasse ich wortlos diesen Ort. Wir schnappen unsere Sachen und alles, was wir brauchen, und gehen zum See runter. Wir breiten die Decke unter einem schönen Baum aus, nutzen seinen Plattenkoffer als Tisch und ich streiche über ihn und die Aufkleber, die zeigen, was ihn so berührt hat. Ich schreibe Tagebuch, er klimpert Akkorde auf meinem Rücken aus seinem Musiktheoriebuch. Meine Gedanken und Träume landen in einem Buch, das ich immer bei mir trage. Dort finden sie Platz in dieser Welt, die ihnen keinen Wert zugesteht. Damals waren unsere Hände noch frei, aber auch sie brauchten Beschäftigung. Das Zeug in mir kommt immer wieder im Schwall hoch und ich balanciere es mit Whisky und Wasser. Wir beobachten die Schwalben, die über uns Fangen spielen, und dahinter langgezogene Wolken und ein Himmel, der das Farbspiel der sinkenden Sonne einfängt. Ich sehe mir die funkelnden Punkte auf dem See an und die Sonne scheint direkt über die Wasseroberfläche auf mich. Ich liebe, dass sie das tut, für mich und für alle anderen. Denn sie täuscht uns, um uns allen eine Freude zu machen. Der Mittelpunkt unseres Universums strahlt uns alle gleich an, er urteilt nicht, er wertet nicht, er scheißt nicht auf uns. Einfach nur Licht für jeden, der es sehen will. Geht unter und wieder auf, nichts, was sie hindert. Dunkelheit ist für sie nur die Abwesenheit von Licht. Er schläft neben mir und ich ziehe mich aus und gehe im Licht baden. Der Bass der Tanzfläche bricht die Wasseroberfläche wieder in tausend Teile und ich, ich ziehe große Kreise mit meinen Fingern durch sie. Der Glitzer von meinem Körper löst sich und ich mich mit ihm. Als Kind verließ ich im Traum oft meinen Körper, denn mein Körper war kein sicherer Ort. Die Träume wurden vom Zeug ersetzt, doch das Zeug übernimmt und du kannst nicht einfach zurück. Wenn du überall vergisst, wer du bist.


Das Wasser macht mich leicht und ich schwebe an seiner Oberfläche in meinem Meer aus Gedanken. Ich habe die Wahl, was ich denken will. Kein Zustand muss dauerhaft sein. So beerdige ich das Baby in mir und lasse es in tausenden Glitzerpartikeln um mich herum im Licht scheinen. Die Sonne wird es mitnehmen und der Glitzer auf den Boden sinken, wenn ich aufhöre, mich zu bewegen.


Wellen wirbeln den Glitzer auf und eine Hand, die ich gerade so dringend brauche, greift nach mir. Ich ziehe mich zu ihm ran, er steht und meine Arme und Beine umschlingen ihn. Er hält mich fest. Ich liebe ihn für den Menschen, der er ist, aber normalerweise komme ich ihm nicht zu nahe, lasse niemanden ran an den Menschen, der ich bin, nicht mal mich selbst. Manchmal brauche ich hundert Sätze beim Schreiben, bis der eine kommt, der mir verrät, wie es mir wirklich geht, und die Wahrheit ist nicht so schwer wie all die Ängste, die die Lüge braucht, um sie zu vertuschen. Daher kommen die ganzen Fragen. Doch ich bin zu durch für Fragen, für Blockaden. Ich will mit dir zusammen sein. In der Leichtigkeit des Wassers ist alles sanft. Die Gefühle in mir überwältigen mich, ich weine lautlos. Doch er sieht die Tränen und ich schäme mich meiner Schwäche nicht. So fühlt sich Sicherheit an. Wenn man mit jemandem schläft, die Gefühle zulässt, ist alles andere egal. Du verlierst deinen Körper nicht mehr, du findest ihn im anderen. Die Gefühle werden echt und du brauchst das ganze andere Zeug nicht mehr, das dich zusätzlich befriedigen muss. Ficken füllt Leere in uns. Doch nichts kommt wirklich an und so brauchen wir mehr und mehr. Was größere Löcher zur Folge hat. Liebe ist hart, denn sie verändert sich, sie verändert dich, auch wenn sie irgendwann wieder in ihre Einzelteile fällt. Neu entsteht aus dem Nichts. Denn Liebe braucht nichts. Sie ist einfach da oder nicht. Doch ich glaube nicht an sie. An das, was sie sein könnte. Ich glaube, dass sie gegen mich verwendet wird. Heute lasse ich sie zu, bevor ich sie morgen wieder tottrample. Was für eine Welt.


Eine Zeit lang bewegen wir uns nicht, atmen gemeinsam, er in mich hinein und ich aus ihm heraus. Unsere warmen Körper eng aneinander, um uns ist es kalt. Ich höre auf zu zittern, als er mich küsst. Unsere Bewegungen sind langsam, bedacht, fließend und leicht. Unsere Atmung gleich. Dieses Gefühl von Zusammengehörigkeit. Heute habe auch ich keine Kraft mehr, gegen diesen Wunsch zu kämpfen. Stirn an Stirn kommen wir gemeinsam, ganz sanft. Der Moment hält ewig. Spielt sich vor und zurück zwischen uns. Zusammen sind wir mehr. Es fühlt sich so richtig an. Denn normalerweise verliere ich in Momenten, in denen ich Nähe zulasse, das Bewusstsein und irgendwas übernimmt und macht es kaputt, sodass ich erst wieder im eigenen Minenfeld aufwache.


In seinen Armen denke ich neu nach. Ich könnte zurückgehen, mir alles reinknallen, was noch da ist, und mich der Sache aussetzen, hoffen, dass sie diesmal mit mir das Problem lösen. Es gut ausgeht. Sich alten Schmerz mit neu gewonnener Hoffnung reinziehen. Eine schlaflose Nacht schaffe ich noch. Doch er macht mich ruhig, wortlos und so teile ich mit ihm die Geschichte, die mir auf der Seele brennt, obwohl ich Angst habe, dass er mich deswegen ablehnen wird. Normalerweise rede ich nicht über meine Probleme, meine Gedanken, ich mache es mit mir selbst aus. Ich schreibe sie auf. Eine Stärke, eine Schwäche. Er hört mir zu, hält mich. Seine Antwort, eine Wahrheit. „Du quälst dich halt gern und damit quälst du alle um dich herum.“










CLUBTOILETTE


Durch die Tür rein, meine Schuhe landen am erstbesten Ort, alles Wichtige dicht an meinem Körper, nichts, auf das ich achten muss. Ich brauche erstmal Zeit für mich. Alles andere ergibt sich schon. Zuhause im Club in einer Stadt ohne Sperrstunde. Egal wie bitterkalt es da draußen ist, hier wird dir warm. Denn es geht hier darum, sich zu verbinden. Sich selbst zu verlieren und so neue Wege zu finden und wir sind alle da. Denn hier findet sich zusammen, was zusammengehört. Hier trennt sich, was nicht passt. Hier musst du nichts. Denk nicht an morgen. Hier geht es nicht darum, was du brauchen könntest, sondern was du brauchst. Die endlose Suche der Seelenlosen muss enden. Woanders ist es immer besser, andere haben mehr, haben weniger. Hier ziehen wir uns Vergleiche durch die Nase. Am Anfang sind die Bahnen alle gleich lang. Warum woanders sein wollen, während du hier bist? Die Seelenlosen kommen nicht an. Sie suchen und suchen. Sie wollen nicht ankommen, vergessen sich dabei. Hier ist das okay. Sonntag hört es auf. Die Hektik hört auf, denn meist gibts dann nur eine Tanzfläche für uns alle und alle, die da sind, lassen sich darauf ein. Ey, und wenn du zu cool für den Club bist, keinen Spaß haben willst: Bleib zuhause.


Sonntags tanzen die durchzechten Teufel mit frisch ausgeschlafenen Engeln. Sonntags wollen wir nichts vom Leben, sonntags wollen wir am Leben sein. Wie viele von euch können an einem anderen Ort sie selbst sein und nicht an dem Ort, wo sie es verkackt haben? Scheiße, was? Spüle es runter und guck ein letztes Mal hinterher. Wir kacken in unser Trinkwasser. Um es zu reinigen, wird es unzählige Male gestaucht und gestreckt. Mit Chemikalien vermischt. Der Mensch besteht aus ziemlich viel Wasser, wie viel Scheiße ist da drin?


Clubtoilette, ein Ort, um sich zu erleichtern, Beichtstuhlgang. Ein Ort, um heimlich schmutzige Dinge zu tun. Ein Ort, um kurz vom Trubel Ruhe zu finden oder in ihm sich neu aufzuwirbeln. Das stille Örtchen, wo man nicht gestört werden möchte, wandelt sich im Club zu einem Ort, wo man mal Störung reinlässt. Gut so. Türen gehen schnell auf, Türen gehen schnell zu. Alles kann passieren auf einer Clubtoilette. Solange niemand klopft, der wirklich pissen muss! Ein Ort, der aber auch gefährlich ist, weil man sich kurz in diesem vertrauten Raum sicher fühlt. Doch er birgt Keime, die du nicht siehst, aber sie haften an dir, steigen dir zu Kopf und du trägst sie in die Welt. Du verbreitest sie. Hände waschen recht da nicht, bevor du den Mund wieder aufmachst.


Wir sind unterwegs in der Stadt, die nicht schläft. Es endet nicht, wir haben kein Ziel. So viel Zeit zu verschwenden. Ich mag Menschen, mit denen man überall auf- und auch abtauchen kann. Rudel sind cool. Gemeinsam auf Mission durch den Rausch der Umorientierung. Durch bunte Lichter und vielleicht noch einen Tag. Nicht allein, in allen Zuständen zusammen. Wenn man eine Einheit ist, kann man alles um sich herum einfach vorbeiziehen lassen. Wir sind so verwirrt, dass wir alles beschnuppern und anpissen zugleich. Berliner Schnauzen. Berliner lassen sich das Leben nicht verbieten, deswegen sind wir hier. Wenn der Drang ruft, geht das Rudel auf Jagd. Jeder hat seine Stärken, jeder seine Schwächen. Wir nutzen, was wir haben, wir teilen, was wir kriegen. Unsere Blicke reichen zur Kommunikation. Gedankenaustausch, denn wir leben die Klischees. Zusammen Bahnen ziehen, darin liegt das wahre Hoch in der Partyverbundenheit. Hier lernst du Leute durch das Zeug, das sie haben, kennen. Gemeinsame Interessen. Wenn ein Vielredner und ein Schnellficker zusammentreffen, kommt da hoffentlich etwas Neues bei raus.


Wir landen an der Bar, frische Drinks und noch schnell einen Schnaps obendrauf. Dem Typen neben uns fällt beim Geldrausholen ein Päckchen Zeug aus der Tasche. Er ist zu raus, um uns zu verstehen, also ist es wohl besser, wenn wir es behalten. Partys geben, Partys nehmen, nimm es nicht zu ernst! Wir nehmen die mittlere Toilette. Standard. Gutes Zeug. Hier bleiben wir wohl eine Weile. Zwei Quadratmeter. Kopfkino. Um uns Stimmen, keine Gesichter. Wir hören den anderen nur zu. So viel Scheiße kommt raus auf Toiletten. Was? Hat dich deine Scheiße noch nie überrascht? Gifte unserer Zeit, unsere Götter und ein Stift, der kleine Weisheiten an Toilettenwände schreibt, Momente verewigt.




	HIGHLIGE IM CLUB




Willkommen in der Szene, leg erstmal einen Offenbarungseid ab! Und noch einen. Und noch einen! Fühlt sich gut an, zu sagen, was man denkt, oder? Wenn man frisch in der Szene landet und mit der Nase auf dem Tisch, ist der Schwall von Glück so befreiend, dass die inneren Türen weit aufspringen, ungefiltert. Das Leben sich so neu erklärt. Man teilt mit Fremden die tiefsten Gedanken, deren man sich selbst dann erst bewusst wird, um sie direkt wieder zu vergessen für den nächsten wichtigen Gedanken. Alles ist so groß und bedeutsam. Die Existenz so wertvoll. Alle Sinne aktiviert, kommen sie endlich mal aus sich raus in ewigen Monologen, die keiner hören will. Aber für dich ist das jetzt wichtig, für alle! Weltbewegend. Doch gerade da treffen die ausgezehrten der Szenen ein, um das Zeug der Neuangekommenen mitzuziehen und teilweise treffen unverarbeitete Geschichten aufeinander, die rausmüssen. Auch wenn sie in ihrem High aneinander vorbeireden.




	SO HOCH = SO TIEF




Nimm es an. Das Gute wie das Schlechte und sei dankbar, dass du es fühlen kannst. Es geht alles vorbei. Kotz dich aus und dann knutsche mit dem Erstbesten. Wenn du dich weiter aus dir heraustraust, das tiefe Dunkle in dir zulässt, wird ein Hoch folgen und umgekehrt. Allein du bestimmst, wie weit du dich aus dir heraustraust. Glaub mir, im Wahnsinn liegt auch immer Genialität. Kommt drauf an, welche Abbiegung du machst im Kopf und wie oft




	TINDERN MIT BURKA VERSCHLEIERT DIE WAHRNEHMUNG




Die Typen unterhalten sich über die Schlampe, die er letzte Woche gefickt hat. Ich glaube, er zeigt sie noch auf dem Telefon, bevor es zur Unterlage wird. Sein Zeug ist Fairtrade. Erkauftes Gewissen. In Halal gibt es das wohl auch schon. Er versteht seine Religion nur dort, wo er Ansprüche stellen kann. Aber das gilt in der westlichen Welt mittlerweile fast für jeglichen Glauben. Er hat sie richtig hart gefickt und tief, wie sich das gehört. Aber heiraten will er eine Jungfrau. Und außer Mutti sind sowieso alle Frauen Schlampen. Dabei haben die Schlampe und die Jungfrau eins gemeinsam, sie stellen keine Ansprüche im Bett. Typen wie er können nichts wirklich im Bett. Sie verstehen nicht mal, dass die Schlampen, die sie da ficken, auch mal Mutter werden, die dann sich selbst hassend wieder selbsthassende, frauenverachtende Bastarde erziehen. Aber er will mit seinem Verhalten doch ins Paradies, wo die restlichen Jungfrauen auf ihn warten. Ich glaube, er braucht nur eine Hure, die ihm mal zeigt, wie es sein kann, wenn eine Frau es draufhat. Was passiert, wenn veraltete Geschichten auf die Moderne treffen? Man schafft Tabus. Es lebe die Doppelmoral! Doch hier hänge ich mich über die Tür und spreche es an. Denn ich habe nichts gegen Burka. Ein so schönes Konzept, einen Menschen nicht nach seinen Reizen zu bewerten. Nein, ihm in die Augen sehen, dem Spiegel der Seele. Könnt ihr echten Blicken standhalten beim Ficken? Mit dir und dem, was du tust, im Reinen sein? Wenn du hinter einer Verschleierung Angst suchst, läuft da was falsch.
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